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Einer von Buddes Getreuen.
Mit Schrecken erregender Deutlichkeit hat das Sozialiſten

geſetz gezeigt, zu welch unſittlichen Mitteln eine Politik greifen
muß, die auf Ausnahmegeſetze gegründet iſt. Die Spitzel-
ſchmach, die Bismarck und ſein Handlanger Puttkamer in den
12 Jahren des Ausnahmerechts auf Deutſchland gehäuft haben,
ſtinkt noch heute zum Himmel. Alle ſittlichen Begriffe wurden
auf den Kopf geſtellt, die angebliche Staatsraiſon mußte jede
Schufterei, jede Schurkerei rechtfertigen, die die dunklen Ehren-
männer, die Nichtgentlemen Puttkamers, an ihren Opfern ver-
übten. Die unſittliche Politik des Ausnahmegeſetzes fand die
ihr würdigen Mittel und Werkzeuge.

Ein Ausnahmegeſetz hat auch Budde, der Eiſenbahnminiſter
Preußens, der Herr der meiſten deutſchen Eiſenbahnen, gegen
die Angeſtellten ſeines Rieſenbetriebes erlaſſen. Er nahm den
Eiſenbahnern das Recht auf ihre politiſche Ueberzeugung und
auf die gewerkſchaftliche Koalition. Jeder Eiſenbahner, der
es wagt, ſich als Sozialdemokrat zu bekennen oder ſich dem
Verband deutſcher Eiſenbahner anzuſchließen, der ſoll nach
Buddes Machtdiktat ſein Brot verlieren, der ſoll nicht länger
für den Vater Staat arbeiten dürfen. Natürlich iſt die Durch-
führung dieſer Ausnahmebeſtimmung ſchwierig. Nicht ſo
ſchnell, wie das Recht genommen wird, läßt ſich das Bewußt-
ſein ertöten, daß der Vergewaltigte einen unzerſtörbaren An
ſpruch auf das Recht hat. Und dieſes Bewußtſein treibt zum
Widerſtand an, und wo der offene gegen den übermächtigen
„Brotgeber“ nicht möglich iſt, da tritt der geheime an ſeine
Stelle. Der Machthaber greift zur Spionage, um die ſeinem
Gebot Zuwiderhandelnden zu erkunden, das Angebertum wird

üchtet, und ſchließlich treibt das Syſtem als übelriechendſte

Budde iſt dieſer Konſequenz ſeines Syſtems nicht entgangen.
Der Vorwärts veröffentlichte geſtern die Enthüllungen
eines Spitzels aus dem Eiſenbahnerver-
band e. Es iſt der bis jetzt in der Eiſenbahnwerkſtatt Grune-
wald beſchäftigte Schloſſer Adolf Spieler, der der Polizeibe-
hörde für einen Jahresgehalt von 300 Mk. gedient hat und ihr
alles verriet, was er über den Hamburger Eiſenbahnerverband
erfahren konnte.

Spieler hatte ſich ſchon als Mitglied des Eiſenbahnerverbandes
ſtets in unliebſamer und auffälliger Weiſe hervorzudrängen
verſucht. Es herrſchte darum auch ein gewiſſes Mißtrauen
gegen ihn. Er ging dann endlich in eine ihm geſtellte Falle
und wurde von Vertrauensleuten des Verbandes und der
Partei entlarvt.

Spieler erzählte, daß er ſeit 8 Jahren gegen einen Monats-
gehalt von 25 Mk. im Dienſte der Polizei geſtanden habe und
daß er in Kiel und Poſen bereits viele Mitteilungen aus der
Arbeiterbewegung gemacht habe. Er ſei es auch geweſen, der
dem Eiſenbahnminiſter das Material gegen den Eiſenbahner-
verband geliefert habe, das Budde im Abgeordnetenhauſe ver-
wendete.

Spieler beabſichtigte jetzt, eine Ortsgruppe Charlottenburg
zu gründen, um ſo der Polizei noch viel beſſer dienen zu

e r ne

können. Als der Ehrenmann entlarvt war, gab er dem Ver-
trauensmann einen Brief, worin er drohte, alle ſeine Kenntniſſe
über den Verband zu veröffentlichen, falls man ſeine Ent-
larvung publiziere. Dagegen erklärt die Organiſation, daß
Spieler gar nicht in der Lage ſei, irgend etwas zu veröffent
lichen, da nichts zu verheimlichen ſei.

Alle Mitglieder der Organiſation können beruhigt ſein, da
der Spitzel keine Namen kennt.

Die Allianz mit dem dunklen Ehrenmann iſt für das preu-
ßiſche Eiſenbahnminiſterium alſo ziemlich erfolglos geblieben.
Die Arbeiterbewegung weiß ſich gegen die Praktiken, die ſie
aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes nur noch zu gut kennt,
ſchon zu wappnen, und den Herrſchenden bleibt ſchließlich von
alle dem unſauberen Treiben ihrer Spitzel nur die moraliſche
Blamage.

Tagesgeſchichte.
Halle, 14. April.

Deutſcher Reichstag.
Der zweite Tag der Generaldebatte, die ſich beim Etat des

Reichskanzlers entſponnen hat, hatte einen ſtark agrariſchen
Einſchlag. Der Oberagrarier Herr v. Kardorff machte
den Anfang und erkundigte ſich wieder einmal nach der Kün-
digung der Handelsverträge, die er gar nicht raſch genug be-
kommen kann. Als kleine Abſchlagszahlung forderte er beſchei-
den wie immer, daß wenigſtens der Meiſtbegünſtigungs-Ver-
trag mit Argentinien gekündigt werde. Jn dieſelbe Kerbe
ſchlug der aus dem Abgeordnetenhaus friſch bezogene Führer
der konſervativen Reichstagsfralktion, Herr v. d. Heyde-
brand und der Laſa. Er richtete die beſtimmte Frage

an den Grafen Bülow ob der Handelsvertrag mit Jtalien
dem Reichstag noch in dieſer Seſſion vorgelegt werden würde.
Nun erſt antwortete für den Reichskanzler der Staatsſekretär
v. Richthofen, oder ſuchte wenigſtens den Anſchein zu
erwecken, als gebe er wirklich eine Antwort. Tatſächlich teilte
er nicht das geringſte mit, ſondern zeigte dem Hauſe nur vier
dicke Quartbände, die die Vertragswünſche einer einzigen Re-
gierung darſtellen, um zu beweiſen, wie mühſelig das Werk
ſei, das man mit Hilfe des „vorzüglichen Jnſtruments“ des
neuen Zolltarifs erledigen muß. Er beſtätigte nur, daß mit
Jtalien der Vertrag abgeſchloſſen iſt, ſagte aber nicht, wann
er vorgelegt werden würde, und daß im übrigen die Verhand-
lungen mit den andern Staaten mehr oder weniger weit vor-
gerückt ſeien. Die Kündigung des Meiſtbegünſtigungs-Vertrags
mit Argentinien lehnte er zur Zeit ab. Dabei verſicherte er
den Agrariern wiederholt, daß die Regierung keine andere
Aufgabe kenne, als die Jntereſſen der Landwirtſchaft wahrzu-
nehmen. Handel und Jnduſtrie ſcheinen gar nicht mehr zu
exiſtieren.

Neben dieſer Agrardebatte, an der ſich von der Linken nur
der Abg. Gothein beteiligte, liefen die Erörterungen über
die auswärtige Politik und der Zank wegen der Aufhebung
des S 2 des Jeſuitengeſetzes weiter. Neues kam dabei nicht
zu Tage. Daß Herr v. Kardorff die Verſöhnung mit
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dem Zentrum will, um mit ihm gegen die Sozialdemokratie
Front zu machen, iſt ja auch eine alte Geſchichte. Herr Dr.
Spahn tat ſehr unſchuldig und verſicherte allen denen, die
es glauben wollen, daß ſeine Partei ihre Entſchlüſſe ohne
Rückſicht auf das Entgegenkommen, das die Regierung ihr
eiwa zeige, faſſe. Von Kuhhandel ſei in der Fraktion nie die
Rede, meinte der Zentrumsführer; aber die eigentlichen Ge-
ſchäfte werden ja auch anderswo gemacht. Einige ganz nette
Späßchen auf Koſten der auswärtigen Politik des Grafen
Bülow gab der Antiſemit Graf Reventlow zum beſten,
der gleichzeitig die Begünſtigung des Wolffſchen Telegraphen
bureaus durch die Regierung rügte. Die ſtaatsrechtliche Gleich
ſtellung der Reichslande mit den übrigen Bundesſtaaten for
derte der ultramontane Elſäſſer Dr. Ricklin. Er lobte
dabei die Gerechtigkeit des Staatsſekretärs v. Köller und be-
wies trotz allen Abſtreitens, daß das elſäſſiſche Zentrum mit
Herz und Hand dabei ſei, dort die eigentliche Regierungspar-
tei zu bilden. Gegen Schluß zu gab es noch eine außer-
ordentlich komiſche Produktion des unvergleichlichen preußi
ſchen Miniſters des Jnnern Freiherrn v. Hammerſtein.
Er hatte ſich über den Welfen Graf Bernſtorff geärgert und
hielt nun eine Pauke gegen die Welfen, die er ernſtlich ver-
mahnte, ſich nicht weiter gegen den König aufzulehnen, den
der liebe Gott ihnen geſetzt habe. Der Verſuch des Miniſters,
ſich zum Zenſor des Reichstags zu machen und Beſchwerde
darüber zu führen, daß eine Aeußerung des Welfen, der von
Rechtsbruch und Gewalt geſprochen hatte, nicht gerügt worden
ſei, wurde vom Präſidenten Grafen Balleſtrem allerdings nicht
mit der nötigen Entſchiedenheit zurückgewieſen.

Heute geht die Debatte weiter.

Preufiſcher Landtag.
des Kultus- Etats fortgeſetzt und das Kapitel höhere
Lehranſtalten erledigt. Der freiſinnige Abg. Eick-
hoff nahm dabei Gelegenheit, die Beſoldungs- und 7
ſionsverhältniſſe der Lehrer an den höheren Schulen ausführ-
lich zu erörtern. Namentlich die Penſionsverhältniſſe liegen
im Argen, wenn auch die Klagen über u ne Beſoldung in
den Oberlehrer- Kreiſen noch nicht zur Ruhe gekommen ſind
und die Forderung der Gymnafiallehrer, mit den Richtern im
Gehalt gleichgeſtellt zu werden, immer noch nicht erfüllt ſind.
Die Penſionsverhältniſſe bedürfen in der Tat dringend und
ſchleunig einer Aenderung. Jetzt wird den Oberlehrern die
Zeit, in der ſie weniger als 12 Stunden in der Woche ge-
geben haben, nicht für die Penſion angerechnet. Dem S 5
des Penſionsgeſetzes, der beſtimmt, daß eine Dienſtzeit, die
Zeit und Kräfte des Beamten nur nebenbei in ſpruch
nimmt, nicht anzurechnen iſt, wird dabei geradezu Gewalt an
getan, denn bei Formulierung dieſer Beſtimmung wurde nur
an eine nebenamtliche Tätigkeit, die neben einer hauptamt-
lichen einhergeht, gedacht, und auf die Hilfslehrer trifft das
in keiner Weiſe zu. Jn warmer Weiſe trat Herr Eickhoff für
das Reform Gymnaſium als die ideale orm ein. Er
dankte der Regierung, daß ſie in dieſem Punkte der modernen
Entwicklung entgegengekommen iſt.

Auch von zahlreichen anderen Rednern wurden beſſere Be
ſoldungs- und Penſionsverhältniſſe befürwortet. Man
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Wenn ein Menſch durch den Augenſchein gezwungen iſt,
einen andern zu verurteilen, ohne daß ſein Herz von ihm
laſſen kann, ſo gibt es keine grimmigere Verſchärfung dieſer
Pein, als die Beobachtung, daß dieſer andre, ohne Ahnung
davon, heiter und zuverſichtlich in der Sünde beharrt. Han-
delt es ſich aber um eine Mutter, alſo um ein Weſen, das
wir, ſo ſchuldig es ſein mag, nicht richten können, ohne einen
Fiſtigen uttermord zu begehen, ſo ſteigert ſich die Pein zur

odesqual. Von der unverwiſchbaren Viſion verfolgt und ge-
martert, hätte Alba nur dann vor Verzweiflung bewahrt blei
ben können, wenn ſie bei der Mutter ähnliche Angſt und Not,
Gewiſſenspein und Reue wahrgenommen hätte. Sie ſo voll
Seelenruhe, voll freudiger Erwartung eines oberflächlichen Ver

nügens zu ſehen, bildete einen zu kraſſen Gegenſaß zu dem
Jammer, den ſie ſelbſt zu verwinden Ihr Schmerz
wurde noch dumpfer, noch drückender und ſteigerte ſich ins
Unerträgliche, als die Mutter ihr ſchon um halb drei Uhr
Lebewohl Fete obwohl die Einladung in den Garten der
engliſchen Botſchaft auf fünf Uhr lautete.

Jch habe dem armen Hafner verſprochen, ihn heute zu
beſuchen, ſagte ſie. „Du weißt ja, er iſt krank vor Kummer
und ich möchte noch einen ernh machen, die Geſchichte
einzurenken. Für den Fall, daß u ein wenig Luft ſchnappen
möchteſt, ſchige ich Dir den Ich habe Lydia
telegraphiert, daß ich um vier U ſein und mit ihr

v ahren werde.“ f ſchei zum dieſes harmloſe Programm glaubhaft erſcheinenlaſſen, eichlete e den zu ſehr, war ihr Lächeln zu
ſtrahlend, ſah ſie zu jugendlich aus in ihrem hellen Kleid, und
r ihre üße zu ungeduldig in den blanken, kleinen erchuhen. Wie hätte Alba nicht ſahlen ſollen, daß ſie getäuſch
wurde Das um alle betrogene Kind wußte aß
dieſer Beſuch bei Fannys Vater nur ein Vorwand war. r
geſchah auch nicht zum erſtenmal, daß die Gräfin ſich W e-
quemer Ueberwachung entzog, indem ſie den V u
nach Hauſe ſchickte, was bei Frauen der großen Welt in

hatte.

agen zurück.e bei ihr

in Paris auf heimliche AbenteuerRom ſo gut als nteuedas geheimnisvolle Verſchwindenläßt. Auch erregte ihrerMutter nicht zum erſtenmal Albas Mißtrauen, aber ſonſt hatte
ſie jeden Verdacht mit einem erzwungenen Vertrauen ver-
ſcheucht, das ihr nach den Offenbarungen des heutigen Morgens
abhanden gekommen war.

Sie trat ans Fenſter, um den Wagen abfahren zu ſehen.
Die beiden Pferde ſtampften und die Venetianerin erhob das
anmutige Köpfchen, um ihrem Kinde unter dem roſenfarbigen
Sonnenſchirm zum Abſchied zuzunicken. Ach! Wie erſtaunt
ſie ſein würde, wenn ihr jemand ſagen wollte, was Albas
Blick bedeutete! Welch ein inbrünſtiges Flehen darin lag,
daß ſie bleiben, durch ihre Gegenwart das Fieber der Ver-
zweiflung lindern, daß ſie nicht dahin gehen möge, wohin ſie
ging. Denn es war ja richtig, daß ſie mit Lincoln eine Zu-
ſammenkunft in der von ihnen gemieteten Wohnung verabredet
hatte. Und während der Wagen ſie raſch nach dem Palaſt
Savorelli trug, wo ſie nicht länger als fünf Minuten bleiben
würde, gerade lang genug, um ſich ein Alibi zu ſchaffen,
ſchwelgte ſie ſchon im voraus in der fieberiſchen Luſt dieſer
Stunde. Von Hafners Haus würde ſie den Wagen zurück-
ſchicken, eine Droſchke nehmen und dann in eine Kirche ein
treten, um in andächtigem Gebet Verzeihung der ſüßen Sünde
zu erflehen, die ſie trotzdem begehen wollte!

Als der Wagen nicht mehr zu ſehen war, hafteten die
ſtarren Blicke des jungen Mädchens an dem ſonnebeſchienenen
weißen Straßenpflaſter, und mit einem Mal entſtand ein faſt
unwiderſtehliches Verlangen in ihr, dem Schmerze, der ihr
Jnneres verzehrte, ein Ende zu machen. Es war ja ſo ein-
ſach! Sie bedurfte ja nur einer Bewegung, nur einer ganz
leichten Bewegung, es genügte, wenn ſie ſich über die Brü-
ſtung beugte, worauf ſie jetzt den Arm ſtützte ja, ſo mußteſie es machen. Nur nd einen Ruck nach vorn, und alles
Leiden wäre überſtanden, nie mehr brauchte ſie Lincolns ver
haßtes Geſicht neben dem ihrer Mutter zu erblicken. Nie mehr
würde ſie Lydias Augen begegnen, dieſen Augen, die um die
Schande ihrer Mutter wußten. Sie brauchte nicht nach Piove
abzureiſen, nicht Wochen und Wochen in einer Geſellſchaft
verbringen, an die zu denken, ihr körperlichen Schmerz berei-
tete. Es durchzuckte ſie bis in die Zehen- und Fingerſpitzen.
Dieſe Sehnſucht nach dem Tod, die bei Kindern von Selbſt
mördern aus den geheimſten Tiefen der Seele aufſteigt, war

ſchließen

geſprochen, daß ſolche Kinder nach der
e

Ein weiſer Arzt hat aufs entſchiedenſte r
ſuchen,

ihrem Trieb zu folgen, und daß ihnen allen ein Zug gemein
ſam iſt: der Plan des freiwilligen Todes iſt bei ihnen nicht
das Ergebnis einer langen, mühſeligen Gedankenarbeit, ſon-
dern tritt bei dem leiſeſten Anſtoß zu Tage, ſie ſind ſozuſagen
mit einer Wunde geboren, die bei der flüchtigſten Berührung
aufs neue blutet. Aber zwiſchen der unwillkürlichen Begierde
nach dem Tode und der Stillung dieſes Verlangens liegt, um
bei der wiſſenſchaftlichen Bezeichnung zu bleiben, eine ſche
logiſche Kluft, eine mehr oder minder große Entfernung, die
viele von ihnen nicht durchmeſſen, weshalb der unbewußteHang zum w. w7 zu den heilbaren Krankheiten gerechnet
werden darf. Jſt aber dieſe Entfernung einmal verringert,
der Endpunkt näher gerückt, ſo wird der Trieb ſo mächtig,
daß er den Charakter eines unvermeidlichen Verhängniſſes an
nimmt und Entſchluß und Tat aufeinander folgen wie Blitz
und Schlag. So war es bei Alba, die beim Abſchied von
ihrer Mutter alle Qual empfunden hatte, die ein Menſchen-
herz ſaſſen kann, ohne jedoch an den Tod zu denken. Jetzt

ihr nicht fremd.

aber, als ſie, auf die Brüſtung Eftütt am offenen Fenſter
len a ieſe Höhe der beiden Stockwerke maß, jetzt fühlte
le n wie von einem fieberhaften, dämoniſchen und doch
anften Reiz ins Leere gezogen. Es war ja ſo einfache ſah ſich mit u Gliedern, geborſtenem ädel

auf dem weißen Pflaſter liegen tot, befreit! Jn dieſer
Sekunde überkam ſie der wahnſinnige Jubel, der die Ausfüh-rung von Selbſtmorden dieſer Art zu begleiten pflegt. e
brach in ein ſchrilles Gelächter gus, beugte vor und war
im Begriff, ihren Halt loszulgſſen, als ihr Blick auf einePerſon fiel, die auf dem Fußſteig dem Hauſe zuſchritt. Dieſer
Anblick rn den Nebelſchleier, womit der ſeltſame Zauber

i Sie warf ſs nach
ſie ſonſt zu

ihre ſchwindelnden Sinne unſtrickt hatte.
rückwärts, rieb ihre Augen klar, und ſo wenig
überſinnlichen Schwärmereien neigte, jetzt ſagte ſie ganz laut:
S Gott! Du biſt's, der ihn mir ſendetl! Jch bin
gerettet.“

Sie klingelte und befahl dem Diener, Herrn Dorſenne, falls
er komme, in das kleine der Gräfin zu führen.„Sonſt bin ich für niemand zu. Hauſe“, ſetzte ſie

(Fortſetzung folgt.
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Jm Abgeordnetenhaus wurde geſtern die Beratung

n



und
machte der konſervative Ab
nen Tiraden über das allein ſeligmachende humaniſtiſche Gym-
naſium irgend welchen Eindruck zu machen. Unfreiwilligs ar der ba den der Abg. v. n nati
lich auch ein konſervallver Junker, mit einem Vorſtoß en
die Gymngſien der großen Städte erzielte. ng

en

h h enen e in die enandere öne v Gegen die Reform grmnaſen
Abg. Stroßer mobil, ohne mit ſei

Herr v. uammerte über die Schullandflucht, d. h. über den ſchwa
u der höheren Schulen in kleinen Orten und den ſtarken

rang von auswärtigen Schülern an den Schulen der Groß-
ſtädte. Er regte an, daß die Gymnaſien der arg Städte
nur von Ein eimiſchen beſucht werden dürften. i unge

auf den Plan.re Vorſchlag führte Herrn Altho
n ſeiner feinen ironiſierenden Weiſe führte er den konſer

vativen Redner ab, daß es dieſer ſelbſt wohl kaum recht ge
m haben dürfte. ie Form war ſehr entgegenkommend,
aber der Regierungsvertreter ließ doch darüber keinen Zweifel,
daß die Zehn ſo gern ſie vielleicht reaktionär auch hier
ſein möchte, kein Mittel kennt, das den Zug der Zeit aufzu-
halten vermöchte.

Aus der weiteren Debatte ſei eine Rede des nationallibe-
ralen Abg. v. Schenckendorff, in der er lebhaft für
eine ſtärkere Betonung der Leibesübungen auf den höheren

ulen eintrat, erwähnt.
Heute gibt es zunächſt eine Kunſtdebatte, dann kommt das

Kapitel Techniſches Unterrichtsweſen an die Reihe und even
tuell ſoll noch eine Abendſitzung abgehalten werden.

Zuſammenſchluß der Scharfmacher.
Eine ſehr ſtark beſuchte Delegierten- Verſammlung des Zentral-

verbandes der deutſchen Jnduſtriellen hat am Dienstag in
Berlin beſchloſſen, eine Hauptſtelle der deutſchen Arbeit-
geber- Verbände ius Leben zu rufen. Der Zweck dieſer
Hauptſtelle ſoll ſein: der „Schutz' gegen „unberechtigte“ For
derungen der Arbeitnehmer, der Schutz der Arbeitswilligen,
die Ausdehnung der Arbeitsnachweiſe der Arbeitgeber, die
Durchführung der Streikklauſel, der gemeinſame Schutz
m Streiks.ls Hauptmittel zur Erreichung dieſer Ziele werden em-
pfohlen: die Gewährung von Geldmitteln an Unter-
nehmer, die vom Streik betroffen ſind, und Nichtannahme
der ſtreikenden, ausgeſperrten oder widerrechtlich
ausgetretenen Arbeiter. 8 33 der einſtimmig angenom-
menen Statuten ſagt wörtlich:

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, den Beſchlüſſen auf Nicht
annahme ſtreikender, ausgeſperrter oder widerrechtlich aus
getretener Arbeiter und Aufbringung der Geldmittel zur
Durchführung einer Hilfsaktion Folge zu leiſten.

„Hiernach“, bemerkt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung zu
dieſen Nachrichten lakoniſch, „ſcheint der einheitliche Zuſammen
ſchluß der geſamten deutſchen Induſtrie zu einem Arbeit-
geberverband nur noch eine Frage der Zeit.“

Die Zeit bis zur Vollendung dieſes Werkes, der Organi-
ſation der ſchwarzen Liſten, der planmäßigen Verhinde-
rung an freiwilliger Arbeit durch die Unternehmer,
wird auch von der Arbeiterklaſſe mit fieberhaftem Eifer
ausgenützt werden müſſen. Es giebt nur ein Mittel, dem
Uebermut der Scharfmacher zu begegnen, das iſt der eilige
Ausbau der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen.
Es iſt im Reichstage geſagt worden, daß Deutſchland ohne
und gegen die Sozialdemokratie keinen glücklichen Krieg mehr
führen könne. Es muß zur Tatſache werden, daß ohne und
gegen die organiſierte Arbeiterklaſſe auch die nationale Pro-
duktion nicht aufrecht erhalten werden kann.

Die fortſchreitende Organiſation der Arbeitgeber bedeutet
einen ungeheuren Fortſchritt in der Zuſpitzung der Klaſſen-
gegenſätze. Das Ziel der Scharfmacher iſt kein anderes als
die Erneuerung der agrariſchen Leibeigenſchaft in induſtriellen
Formen.

Es geht um die volle Sklaverei oder um die
ganze Freiheit!

DTDAZJ

Wie man Arbeiter bevormundet.
Jn der Nummer vom 3. April der Wormditter Ztg.

(Oſtpreußen), amtlichen Publikationsorgans für Bekanntmach-
ungen des Magiſtrats und der Polizeiverwaltung mit verbind-
licher Publikationskraft, iſt zu leſen:

Nach eingehender Beratung im Magiſtrats-Kollegium wird
allen Schankwirten unter Bezugnahme auf die Regierungs-
verfügung vom 20. Juni 1891 (Amtsblatt pro 1891 S. 207)
hierdurch aufgegeben, ihr Schanklokah für Arbeits-
leute und Tagelöhner, ſowie ſtadtbekannte Schnaps-
trinker aus anderen Ständen von abends 8 Uhr bis
morgens 8 Uhr im Sommer und Winter, alſo das
anze Jahr hindurch geſchloſſen zu halten. Es
oll damit bezweckt werden, daß der Unmäßigkeit im Schnaps-

trinken und der damit verbundenen Not der Familien ge-
ſteuert werden ſoll. Es dürfen alſo keine Arbeiter,
peziell keine Maurer, Handlanger, Stein-
eter, Zimmerleute, forſt- und land wirt-

ſchaftliche Arbeiter, Faktoren, Knechteund jugendliche Leute, Fabrikarbeiter 2c. in dem Lokal in
dieſen zwölf Stunden verkehren. Wird ein Arbeiter in dieſer
Zeit im Lokal betroffen, ſo wird der Schankwirt für jeden
einzelnen Fall mit einer Exekutivſtrafe von 9 Mk. oder drei
Tagen Haft beſtraft. Der Arbeiter ſelbſt iſt ſtraflos. An
den Sonnabenden das ganze Jahr hindurch ſind alle
Lokale für die Arbeiter ſchon nachmittags von
5 Uhr ab zu ſchließen, da es ſich herausgeſtellt hat,
daß die Arbeiter am Sonnabend, alſo an dem Tage, an
welchem die Lohnzahlungen ſtattfinden, häufig einen großen
Teil ihres ſauer erworbenen Arbeitsverdienſtes ſofort ver-
trinken und dadurch ihre Familien in Not verſetzen und
häufig die öffentliche Hilfe und Armenunterſtützung in An-
ſpruch genommen wird. Jn derſelven Zeit, in welcher das
Lokal für die Arbeiter geſchloſſen iſt, darf auch kein Schnaps
über die Straße aus dem Lokal verkauft werden.

Wormditt, den 14. März 1904.
Die Polizeiverwaltung.

Frans.
Sind denn die Arbeiter unmündige Kinder, daß ſie einer der-
artigen törichten Bevormundung bedürfen Es iſt ja leider
Tatſache, daß mancher Arbeiter mehr vertrinkt, als ihm und
Einer Familie dienlich. Aber mit ſolchen Maßregeln, wie den
hier in Anwendung gebrachten, wird das Pferd beim Schwanze
aufgezäumt. Laſſe man den Arbeitern eine beſſere Schulbil-
dung angedeihen, trage mehr Sorge für eine Hebung der wirt-
ſchaftlichen Lage, und der Alkoholismus mit ſeinen ſchlimmen
Folgen wird von ſelbſt verſchwinden.

Ein neuer Miſſionsbrief über den Herero-Aufſtand.
Jm Reichsboten findet ſich ein Brief des Präſes der

rheiniſchen Herero-Miſſion, Miſſionars Diehl, vom 12. Februar
1904. Jn dem Briefe heißt es u. a.

„Jch bin nach dem Aufſtande öfter von Offizieren und
andern höher geſtellten Beamten gefragt worden, was ich
für die Urſache des Aufſtandes halte. Jch habe geantwortet:
Zunächſt Mißſtimmung und allgemeiner Haß gegen das Her-
einkommen und die Beſitzergreifung des Landes durch die

chen. Dann aber auch die vielfach ungerechte Behand-

lungsweiſe, die ſich ich Farmer und lerbele de an a r nas ihnen e Reſervät e rachte detragen.
ei z. klein und ungelegen geweſen, eine faſt wertloſe Wüſte
n den Augen der Hereros. Dazu er Verdacht, ſie
ollten dort eingepfercht werden und ih übrigen

immer verluſtig gehen. Es wurden ſchon ba
r im Volke Stimmen laut: „Nunmachen wir keine rten mehr uſw., wir werden ja doch

von den ſchen wedgt t,.“ Wer die Verhältniſſe genauer kennt und unpar n urtellen will, muß zugeſtehen,

andes
nach den

ß auf beiden Seiten gefehlt worden iſt. Die Leute werden
in mancherlei We Aber an vielem trugen ſie

lb Schuld hre Lage war noch keineswegs ver-
weifelt (7), wenn ſie nur hätten Lehre annehmen und
ur aben klug werden wollen. Riemand ionnte ſie

zwingen ihr Land zu verkaufen oder auf Borg zu
nehmen und damit den uchgrhändlern eine Handhabe zu
geben, ſie zu übervortellen, r Miſſionare haben ſie ge-
W ermahnt und verwarnt zBelſpiel vorangegangen. (Ein

Wir müſſen nun das weitere abwarten. Die Regierung
wird alles aufbieten, das Geſchehene zu ſühnen. Man mag
ja gar nicht daran denken, was noch alles kommen kann,
wenn unſere Hereros nicht das Weite ſuchen, ſondern ſich
in ihrer Verblendung zur Wehr ſetzen und unſern erregten
Truppen in die Hände fallen. Die Stimmung iſt eine ſehr
erbitterte. Und wer will ſich darüber wundern nach alledem,
was die Hereros verübt haben?“

Der Brief des Herrn Diehl iſt recht widerſpruchsvoll und ſieht
unangenehm nach Rechnungsträgerei aus! Sollte der Müt der
Miſſionare bereits verpufft ſein

Trotz alledem iſt der Brief in mancher Beziehung ſehr
intereſſant.

Budde läßt konfiszieren. Eine offene Klage gegen den
Eiſenbahnminiſſter iſt konfisziert worden. Es handelt ſich um
eine Druckſchrift mit dem Titel „Wir klagen an“, die bei einer
Hausſuchung in der Meyerſchen Druckerei und bei dem
Kaſſierer der Eiſenbahner, Meincke in Altona, vorgefunden
wurde. Die Broſchüre war vom Vorſtande der Eiſenbahner
Deutſchlands herausgegeben. Sie enthält auf dem Titelblatt
den Vermerk: „Ein Beitrag zur Sozialpolitik im Betriebe der
preußiſ h heſſiſchen Eiſenbahn Gemeinſchaft. Als Material
einigen Herren Abgeordneten im Reichstage und im preußiſchen
Landtage übermittelt.“ Die Schrift ſoll ſchwere Beſchuldigungen
gegen das preußjiſch-heſſiſche Eiſenbahnregime und Beleidigungen
des Eiſenbahnminiſters enthalten.

Ein anderes Bild aus dem Reiche Buddes. Auf den
Berliner Bahnhöfen treten Unglücksfälle des Rangierperſonals
mit erſchreckender Häufigkeit quf. Erſt geſtern iſt wieder ein
Rangierer der Meiſter Joſeph Spittler, zwiſchen die Puffer
geraten und totgedrückt worden.

Jm Reiche des Herrn Budde ſcheint es in erſter Linie auf
„gute Geſinnung anzukommen, die Sicherheit des Eiſenbahn-
Perſonals und des Verkehrs kommt erſt in zweiter Linie.

Ueber den heffiſchen Landtagsab geordneten Joutz wird
aus Butzbach gemeldet: Jn der letzten Vorſtands- und Auf-
ſichtsrats-Sitzung der Butzbach-Licher Bahn wurde Herr Joutz
gebeten, alsbald ſein Amt als Direktor niederzulegen, worauf
derſelbe bat, ihn in dieſer Stellung zu belaſſen, bis er ſich beiHerrn Finanzminiſter Gnauth rehäbilitiert habe. Man ging auf

ſeinen Wunſch nicht ein, und nun ſcheidet Herr Joutz am
31. Mai 1904 aus ſeiner Stellung aus, ob mit oder ohne
Rehabilitierung. Herr Joutz wäre ſomit als Eiſenbahn
direktor abgetan, wann wird nun Abgeordneter Joittz von der
Bildfläche des politiſchen Lebens im Heſſenlande verſchwinden
So viel ſcheint feſtzuſtehen; freiwillig tritt Herr Joutz nicht ab.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Oſtrowo eine Arbeiter
frau zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Berlin ein wegen
Bettelns ſchon mehrfach beſtrafter Arbeiter Munski zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er wurde von mehreren
Ohrenzeugen beſchuldigt, am 22. Oktober v. J. in einen
Schanklokale über die Perſon des Kaiſers beleidigende Bemer-
kungen gemacht zu haben. Er machte vor Gericht geltend, daß
er manchmal nicht wiſſe, was er tue, da er nicht ganz zurech-
nungsfähig ſei. Der Kreisarzt Dr. Ketteler begutachtete, daß
der Angeklagte kein ganz normaler Menſch, ſondern geiſtig
minderwertig ſei, aber nicht als unzurechnungsfähig im Sinne
des s 51 St.-G.-B. zu gelten habe.

Und trotzdem verurteilt!

Wie der Gegenwartsſtaat Exiſtenzen vernichtet. Vor
einigen Tagen teilten wir mit, daß in Leipzig die Frau eines
Briefträgers wegen Kaiſerbeleidigung zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Jetzt wird gemeldet, daß der Gatte der
Frau angewieſen wurde, um ſeine Penſionierung einzukommen.
Die ohnehin ſchon durch die Verurteilung der Frau ſchwer ge-prüfte Familie ſoll alſo noch härter deſtraft werden. Mit

Recht fragt der Vorwärts:
Seit wann werden in Reichsbetrieben die Beamten für Ver-

fehlungen ihrer Frauen zur Rechenſchaſft gezogen
Dieſe Praxis wird jedenfalls nur auf Unterbegamte an-

gewendet werden denn wir erinnern, daß ſehr hochgeſtellte
Herren keinerlei Nachteil erlitten haben, obwohl ihre Spröß-
linge in ſehr böſe Konflikte geraten find. Und für die Kinder
iſt der Vater doch moraliſch bis zu einem gewiſſen Grade ver-
antwortlich!

Wozu man in Preußen kein Geld hat. Der Kreis
Pleſchen in der Provinz Poſen zählt 56 Schulen. Davon ſind
7 erſt im Bau begriffen, 16 nicht vollſtändig beſetzt und 2 über-
haupt ohne Lehrer. Wegen vollſtändiger Ueberfüllung mußten
zu Oſtern 572 Kinder zurückgewieſen werden. Jn einzelnen
Orten kommen 164, 180, 190, 198, 202 oder gar 221 (zweihundert-
undeinundzwanzig) Kinder auf eine Vehrkraft.

So ſieht die kulturelle Hebung des Oſtens durch die deutſche
Kultur aus. Man denke ſich zweihunderteinundzwanzig meiſt
polniſche Kinder, denen von einem Lehrer nicht bloß Unter
richt in deutſcher Sprache, ſondern zuvor noch dieſe Sprache
ſelbſt beigebracht werden ſoll. Analphabeten freilich ſind die
willigſten Knechte, die ſicherſten Wähler, kurz und gut die beſten
ſtaatserhaltenden Elemente.

Das man 221 Rekruten einem Unteroffizier anvertraut und
in einem einzigen Kreiſe mehr als ein halb Tauſend Rekruten
freiläßt, weil zu ihrer Unterbringung die Kaſernenräume fehlen,
hat man allerdings noch nie gehört.

Schulelend in Braunſchweig. Jm Herzogtum Braun-
ſchweig waren bei 81 vakanten Lehrerſtellen Oſtern nur 47
Kandidaten zur Verfügung. Für die Verwaltung der übrigen34 Stellen werden wieder die Seminariſten der 3. Klaſſe ver

wandt. Dazu liefert das Braunſchweiger Seminar 20, wo
durch die 2. Klaſſe ganz fortfällt, und das Wolfenbütteler 14,
Der Reſt der 2. Klaſſe in Wolfenbüttel (12) dürfte in den
nächſten Wochen auch verbraucht werden.

ſind die Früchte der geiſtlichen Schulaufſicht und des

ind ihnen mit beſſerem
unſtſtück für Miſſionare!)
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Konfisziert iſt in München die Nummer 13 der Berl.
Luſtigen Blätter. Die Gründe ſind vorläufig unbe-
kannt. Die Nummer enthält unter anderm eine Erzählung
„Weitere Wunder des heiligen Antonius“ in Form eines Dia-
logs zwiſchen dem Heiligen von Padug und einem Diener mit
Fangſchnüren am Reichskanzler-Palagis in der Wilhelmſtraße
zu rlin. Jn dieſer Darſtellung wird von einigen Seiten
die Urſache der Konfiskation vermutet.

Der dolu- eventunalis. Die Berliner Welt am Mon-
tag hatte aus der ſeinerzeit konfiszierten Zentrumsnummer
des Simpliciſſimus die Faſtenpredigt von Abraham a Santa
Clara II. abgedruckt. Deshalb wurde der verantwortliche Re
dakteur des zenannten Berliner Blattes wegen Verlehung des
s 28 des Preßgeſetzes, wonach während der Dauer der Be
ſchlagnahme die Verhreitung der von derſelben betroffenen
Druckſchrift oder der Wiederabdruck der die Beſchlagnahme ver-
anlaſſenden Stellen unſtatthaft iſt, zu 200 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Der Angeklagte erklärte, daß er allerdings von der
Beſchlagnahme Kenntnis gehabt, unmöglich aber habe an-
nehmen können, daß dieſer Artikel mit inkriminiert worden
ſei. Allgemein ſei die Anſicht vorherrſchend geweſen, daß, da
ein Vergehen gegen die Religion die Maßregel veranlaßt haben
ſollte, zwei Jlluſtrationen in jener Nummer zur Beſchlagnahme
geführt hätten. Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß,
wenn dem Angeklagten auch der direkte Dolus nicht nachzu-
weiſen ſei, hier doch ein Schulfall des dolus eventualis vor-
liege, da der Angeklagte, ohne zu wiſſen, ob der fragliche Ar
tikel mit unter die Beſchlagnahme fiel, dieſen ſkrupellos abge-
druckt habe.

Mit der Einziehung der Talerſtücke, welche bekanntlich
wegen Mangels an Fünf- und Zweimarkſtücken unterbrochen
worden war, wird nunmehr wieder begonnen werden, nachdem
in dieſem Jahre bereits e Mengen neuer Münzen aus
geprägt und ſeit Februar in Verkehr gebracht ſind.

Die Opfer des Hererokrieges, Der Geſamtverluſt der
deutſchen Truppen in Südweſtafrika iſt bis jetzt folgender: Nach
einer bis zum 15. März reichenden Verluſtliſte waren ohne
Owikokorero l Offizier, 2 Feldwebel, 1 Sergeant, 7 Unteroffi-
ziere und 11 Soldaten gefallen. Den Wunden erlegen war der
Leutnant Frir. v. Wöllwarth-Lauterburg. Verwundet worden
waren 4 Offiziere, 2 Feldwebel, 2 Sergeanten, 4 Unteroffiziere
und 15 Soldaten; vermißt der Reiter Piepho. Bei Owikokorero
wurden 7 Offiziere, 19 Mann getötet, 3 Offiziere, 2 Mann ver-
winidet. Am Omatokoberge (Kolonne Eſtorf) wurden 2 Mann
getötet, 2 Mann verwundet.
von Oftgharni und Onganjira, ſo ergibt ſich ein Geſamtverluſt
von tot: 13 Offiziere, 75 Mann, verwundet 9 Offiziere, 47 Mann.

Aus Swakopmund eingetroffene Privatnachrichten beſagen:
Gouverneur VLeutwein habe wegen eines Beinleidens ein Ur-
laubsgeſuch eingereicht. Die Nachricht dürfte ſich beſtätigen;
mit der Abſicht, auf Urlaub zu gehen, trägt der Gouverneur
ſich bereits ſeit einigen Monaten. Selbſtverſtändlich bezieht ſich
das Geſuch des Gouverneurs auf einen nach der Niederwerfung
des Hereroaufſtandes zu gewährenden Urlaub.

Eine harte Strafe, Drei Jahre und 14 Tage Gefängnis
erhielt der Musketier Guſtav Ochmann vom 23. Jnfanterie-
Regiment in Tarnowitz wegen Gehorſamsverweigerung, tät-
licher Widerſetzung und Selbſtbefreiung als Gefangener zu-
diktiert. Der Soldat war von einem Oberleutnant aufgefor-
dert worden, nicht mehr in ein Tanzlokal zu gehen, da er an
getrunken war. O. ging doch hinein und warf ſich auf die
Erde, als ein wachthabender Unteroffizier ihn hinansdrängen
wollte. Nach ſeiner Verhaftung entlief er dem Transporteur,
der vergeblich auf ihn ſchoß. Er ſuchte über die Mauer in ſeine
Kaſerne zu klettern und rief: „Jhr dummen Kerls, ich hätte
nicht geglaubt, daß ihr ſchießen werdet.“ Dafür drei Jahre
und 14 Tage Gefängnis. Die Berufung des O. wurde ver-
worfen, da ſeine Trunkenheit nicht als ſinnloſe angenommen
wurde. Er wird ſeine drei Jahre im Gefängnis ſchmachten.

Ausland.
Schweiz. Ein ſozialdemokratiſcher Offizier.

Auf dem Poarteitag der ſchweizer Sozialdemokratie war ein
wirklicher Major der ſchweizer Armee, der Finanzdirektor von
Bern, als Delegierter anweſend. Jhm v die Begründung
des Antrages auf Verminderung der Militärlaſten zu, der
vom Parteitag angenommen wurde! Was ſagt dazu der
preußiſche Kriegsminiſter

Rußland. Schulbildung in Sibirien. Jm Jahre
1902 zählte nach einem ſoeben erſchienenen ruſſiſch-amtlichen
Bericht Sibirien eine Bevölkerung von 4 991 974 Seelen auf
einem Terrain von 2 881 847 Quadratmeilen. An Volksſchulen
waren vorhanden 2433, ſo daß auf 1284 Quadratmeilen und
2052 Einwohner je eine Schule kam! Unterrichtet wurden
insgeſamt 95 309 Kinder oder auf 1000 Einwohner je 19 Kinder.
Nimmt man nun die Zahl der Kinder im Schulalter wie
üblich auf 10 Prozent der ganzen Bevölkerung an, ſo beträgt
ſie 499 197. Da indeſſen nur 95 309 Kinder Unterricht ge
noſſen, ſo ergibt ſich, daß rund 403 000 Kinder ohne Unter
richt blieben! Mit anderen Worten genießen nur 21 Prozent
der ſibiriſchen Jugend Schulunterricht, die anderen Kinder
ſind der totalen Unbildung geweiht, denn der etwaige Privat-
unterricht im Hauſe der Eltern beträgt ſo viel wie Null Komma
Null Null!

Die „Gnade“ des Zaren. Das B. T. meldet:
Der Zar hat die in der Ermordung des Miniſters des
Jnnern Sſipjagin verwickelten Revolutionäre Grigori
Groſchunja, den früheren Studenten Meluikow und Romenokow,
die das Kriegsgericht zum Tode verurteilt hatte, zu lebensläng-
licher Kerkerhaft in Schlüſſelburg begnadigt.

Der Krieg in Oftaſien.
Nach langer Pauſe haben die eigentlichen kriegeriſchen Unter

nehmungen wieder ihren Anfang genommen. Auf dem
Lande ſind Ruſſen und Japaner am Jalufluſſe aufeinander-
geſtoßen und verſchiedene kleinere Vorpoſtengefechte ſind bereits
gemeldet worden, Eins derſelben iſt, wenn die geſtern unter
Letzte Nachrichten mitgeteilte Meldung zutrifft, für die Japaner
unglücklich abgelaufen.

Aber auch vor Port Arthur ſind die beiden Flotten wieder
aneinander gergten. Nähere Nachrichten über den Verlauf des
Gefechtes liegen noch nicht vor, ſo viel ſteht aber feſt, daß die
Ruſſen dadurch einen ſchweren Verluſt erlitten haben, daß ihnen
ein großes Schlachtſchiff unterging. Aus Petersburg wird
darüber gemeldet:

Vor Port Arthur iſt das Panzerſchiff Petropawlowskuntergegangen. Nur 4 die gerettet, darunter
rin Wiadiwirowitj, der verwundet in. DasGroß

feindlichen Agrarierthums, das Herzogtumel Geſetzgebung in der Hand hat. w d

Rechnet man dazu die Verluſte
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1904 vom Stapel
erverdrängung und 11 200

indizierte Pferdekräfte, iſt alſo nur etwas kleiner als die früher
beſchädigten ruſſiſchen Panzerſchiffe Cäſarewitſch und Retwiſan.

t nn en nach einer D e ausin dem te c ſe erlitten dakel Tſciw
General Kuropatkin verlangte und erhielt nach einer Peters

burger Privatmeldung außer der disponiblen Gebirgsartillerie
zwei Kavalleriediviſionen, die 17. und 18., beide aus owgorod
und Umgebung.

e

China macht mobil. Aus Peking wird berichtet. Chinabeeile ſich z rüſten. Es zieht andauernd Truppen Aue
mandſchuriſchen Grenze zuſammen. Die fähigſten Generale
ſind bereits auf der Eiſen ahn an r Beſtimmungsorte abge-gangen. An der Mandſchurei ſelbſt gehen die Tſchuntſchuſen

immer lebhafter gegen die Ruſſen vor. Jhre Ueberfälle for
dern oft viele auf ruſſiſcher Seite. China W auch
Militär nach der Mongolei auf dem Wege über Kalgan. Die
dort lebenden Ruſſen beunruhigen ſich ſehr. In Peking iſt die
Stimmung ebenfalls beunruhigend. Was die fremden Kolo
nien an ſo hat die deutſche bereits umfaſſende Vorſichts
maßregeln 423 r n getroffen. Am Befehlshaber
de ſaenß ordarmee ſoll General Najukun ernannt wor
en

7

Die „korrekte Reutralität“ Deutſchlands. Der Vor-
wärts ſchreibt: Der Schnelldampfer Fürſt Bismarck, der bis
her der Hamhurg- Amerikaniſchen Paketfahrt- Geſellſchaft gehörte,
v im Hafen von Libau und iſt zweifellos bereits in den
Beſitz der ruſſiſchen Marineverwaltung übergegangen andere
deutſche Schiffe ſollen, wie verlautet, demnächſt in ruſſiſchen
Beſitz übergehen. Wir haben jüngſt geprüft, ob die Reutrali
tät, deren Jnnehaltung Graf Bülow am Dienstag wiederum
im Reichstage betonte, bei ſolchen Perkäufen gewahrt iſt, und
wir haben die Anſicht ausgeſprochen, daß bei ſtrengerer Auf-
faſſung des Völkerrechts der Verkauf nicht zuläſſig iſt. Dieſe
Anſicht wird weiter verſtärkt, wenn man in Erwägung zieht,
daß der Fürſt Bismarck keineswegs lediglich ein Schiff der
Handelsmarine iſt, ſondern ein Hilfskreuzer der
deutſchen Kriegsmarine. Der Fürſt Bismarck iſt
das größte derjenigen Handelsſchiffe, die mit erheblicher Ar-
mierung verſehen die Beſtimmung haben, im Kriegsfalle
Kreuzerdienſt zu tun. Er iſt für Maſchinengeſchüte und
Schnellladekanonen eingerichtet und daher ausdrücklich im offi-
ziell unterſtützten Almanach für die Kriegsmarine in der
Kriegsſchiffsliſte eingezeichnet!

Unter dieſen Umſtänden wird es zweifellos, daß durch den
Verkauf des Fürſt Bismarck an Rußland die deutſche Neutra-
lität nicht gewahrt worden iſt.

Soziales.
Katzenfleiſch wird beliebter. Dieſe Neuigkeit bringen bür-

gerliche Blätter Niederſchleſiens, Es heißt da z. B.; „Das
Katzenfleiſch iſt in Grünberg ſehr beliebt. Es gibt dort
Katzenfleiſchereien, die ſehr gut gehen. Das Fleiſch einer Katze
wird für 50 Pf., das Fell für 10 Pf. verkauft. Da die Katzen-
zucht aber noch nicht ſo ergiebig iſt, daß die Tiere in Maſſe ge-
ſchlachtet werden könnten, ſo kommen die Katzenfleiſcher oft in
Verlegenheit, aus der ſie ſich häufig nicht anders heraushelfen
können, als daß ſie Hunde ſchlachten. Schon manche arme
Hundeſeele wurde in einer ſolchen Katzenſchlächterei abgemurkft.
In Grünberg wird bekanntlich ein Wein gebaut, der an der
Spitze der „Säuerlinge“ marſchiert und dort ſehr billig zu
haben iſt. Ein fetter Katzenbraten und ein Glas „Quitſcher“
dazu bei dieſer Vorſtellung kann einem tatſächlich das Waſſer
im Munde zuſammenlaufen.“

Wenn dem bürgerlichen Witzbold, der die Schlußſätze obiger
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dort einer ſogenannten Beliebtheit, wo das Geld nicht mehr
zum Ankauf von Freibankfleiſch ausreicht. Vielleicht
r r Notiz bürgerlicher Blätter die am ſchlechteſten be
zahlte Arbeiterſchaft ſo weit auf, ſie an die Beſſerung ihrer

nshaltung durch Anſchluß an Organiſation nachdenkt.

Farteinachrichten.
Parteipreſſe. Genoſſe Seifarth, bisher verantwort

licher Redakteur der Reußiſchen Tribüne, hat auf ärztliche An
ordnung hin in einer Heilanſtalt am Speſſart Aufenthalt ge
Pen, um von einem rheumatiſchen Augenleiden befreit zu

rden.
Bei den Hererokämpfen in Sädweſtafrika iſt auch

ein junger Nürnberger Sozialdemokrat gefallen. Am Sonntag
erhielt unſer alter Parteigenoſſe Wilhelm Huber in Nürnberg,
ſeit mehr als dreißig Jahren einer der fleißigſten Agitatoren
für unſere Sache, aus Südweſtafrika folgendes Telegramm:„Jn e Gefecht bei Okabarui ſtarb Andreas

wuber. Nähere Angaben folgen ſo bald wie möglich. Seieng. innigſter ntellnahme g7et uſw.

Das 1. Seebataillon.“
Der Gefallene war keiner von den „ſchlecht m Kenden, aber
gutgeſinnten Soldaten“ des preußiſchen Kriegsminiſters. Trotz
ſeiner Jugend war er ſchon ein eifriger Verfechter des Sozialjs
mus. Noch bei der vorjährigen Reichstags Wahlagitation ent
faltete er eine rührige Tätigkeit, um unſerer Partei neue An
hänger zuzuführen, Auch für ſeine Gewerkſchaft, den Deutſchen
Metallarbeiter Verband, war er bei jeder Gelegenheit ein
fleißiger und erfolgreicher Agitator. Boriges Jahr wurde er
zum 1. Seebataillon ausgehoben, am 15. Januar mußte er nach
Südweſtafrika abrücken, wo er jetzt gefallen iſt.

Die Landesverſammlung der württembergiſchen
Sozialdemokratie tagte kürzlich in Stuttgart, 292 Dele-
gierte waren anweſend. Nach dem Geſchäftsbericht des Landes-
vorſtandes hat die Landeskaſſe 38553 Mk. Einnahmen und
35 458 Mk. Ausgaben gehabt. HZu den Reichstagswahlen gab
ſie 11000 Mk., 26000 Mk. brachten die 18 württembergiſchen
Wahlkreiſe ſelbſt guf. Das Parteiſekretariat koſtet ca. 3000 Mk,
jährlich, Nach Berlin ſollen 1000 Mk. abgeliefert werden. Bei
der Schwäb. Tagw. ſind die Abonnements um 9104 M. und die
Jnſerate um 6042 Mk. gegen das Vorjahr geſtiegen. Sie hat
jetzt 15000 Abonnenten und wirft Ueberſchuß ab, während das
Wochenblatt Schwäb. Volksfreund noch ein Defizit aufweiſt.
Zur Gemeindereform referierte Landtagsabgeordneter Kloß.

Aus den dann zur Erledigung gebrachten Anträgen ſei hervor-
gehoben, daß der Landesvorſtand für das Aufliegen unſerer
Preßorgane in den Heilanſtalten des Landes zur Lektüre für
die zahlreichen dort behandelten Arbeiter ſorgen ſoll und daß es
abgelehnt wurde, neben dem allgemeinen Parteiausſchuß auch
noch einen ſolchen durch den Landesvorſtand für Württemberg
zu ermöglichen. Für den internationalen Kongreß in Anmſter-
dam wird Genoſſe Sperka als Landesdelegierter gewählt.
Landesvorſtand und Landesausſchuß werden in der alten Zu-
ſammenſetzung beſtätigt.

Der 8. Nationalfongreß; den italieniſchen Sozial
demokratie wurde am 8. d. M. in Bologna eröffnet. Au-
weſend ſind ca. 1200 Delegierte. Die ſozialiſtiſche Preſſe
Jtaliens und des Auslandes iſt ſehr ſtark vertreten aber auch
faſt alle größeren bürgerlichen Blätter Peen haben, ent
ſprechend der Bedeutung, die man dieſem Kongreß auch in der
bürgerlichen Welt Jtaliens beimißt, ihre Vertreter entſandt.
Als Vertreter der öſtreichiſchen Sozialdemokratie iſt der Genoſſe
Dr. Viktor Adler, für die deutſche Sozialdemokratie der
Dr. Robert Michels, von der Parti Sozialiſte de France
Rappaport uſw. erſchienen. Dr. Robert Michels vertritt auch
die Leipziger Volkszeitung, während Oda Lerda für den Vor-
wärts anweſend iſt. Als Vorſitzender wird unter großem Bei-
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fall der Veteran der italieniſchen Sozialdemokratie, Andrea
Coſta, gewählt; zu Vizepräſidenten werden Mocchi, Bentini,
Bertint und Maioli, als Schriftführer Vocca, Lenzi, Bianchi
und Sabbatini gewählt. Der re er von Bo
logna begrüßt in einem Schreiben den Kongreß im Namen
der Stadt. Adler und Michels überbringen dem Kongreß die
Grüße der öſtreichiſchen, beziehentlich der deutſchen Sozigl-
demokratie. Michels hebt herbor, daß die Stärke der deutſchen
Sozialdemokratie in ihrer Disziplin und Einigkeit liege; Re-volütionäre und Reformiſten kämpften in Deuſchland chulter

an Schulter. (Großer Beifall.)
Hierauf gibt Varazzani den Bericht des Parteivorſtandes, wo

bei er beſonders die Uebernahme der Redaktion des „Avanti“
durch Ferri (an Stelle Biſſolati), ferner die bekannten Diffe-
renzen innerhalb des Parteivorſtandes bezüglich der Zulaſſungs-
bedingungen zum Kongreſſe berührte. Die Diskuſſion über
dieſen Punkt iſt ziemlich kurz, weil man dem zweiten Punkte,
nämlich der Streitfrage der zwei Tendenzen zuſtrebt; aber auch
jetzt geraten die Geiſter ſchon hart an einander. So begrüßt
Rango im Namen der ſüd italieniſchen Sozialiſten den Ge
noſſen Biſſolati als einen Vorkämpfer des Sozialismus,
nicht aber den Biſſolati, Erdirektor des Avanti, welcher tot ſei!
Labriola (Mailand), bekanntlich der Führer des extremſten
radikalen Flügels der italieniſchen Sozialdemokratie, wendet
ſich gegen die Mailänder Sezeſſioniſten (Turati und Genoſſen),
welche auf dem Kongreſſe zu Unrecht vertreten ſeien. Jm
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Notiz verbrochen hat, zur nicht eiamal das Waſſer im Sehirn übrigen beantragt Berichtzuſammenläuft. Katzenfleiſch und Hundeſleiſch erfreut ſich überall heißen, n jedoch e bier atte 38 27

Tendenzen einzutreten. Nachdem noch einige Redn rwird dem Voerſchlage Labriolas zugeſtimmt, er geſprochen,

Wie man ſchon vorausgeſehen hatte, läuft ein Antrag Murialdi
ein, die Tagesordnung umzuſtellen und mit der Dis kuſſion
der beiden Tendenzen innerhalb der Vartel zu be
ginnen. Dieſer Antrag wird mit einem Amendement
Ferri angenommen, das dahin geht, als nächſten Punkt die
Berichterſtattung über den Avanti anzuſetzen.

Vor Beginn der Debatte über die beiden Tendenzen
ſtellt Soldi einen Präjudiz Antrag, demzufolge der Kongreß,
bevor er in die Verhandlungen eintritt, die Einigkeit der
Geſamtpartei proklamieren und es für die Pflicht aller
Sozialiſten erklären ſoll, ſich den Meinungen der Majorität an
zuſchließen. Nach einer ebenſo langen wie heftigen Debatte
wird ſchließlich auf Antrag Ferris beſchloſſen, die Frage Soldi
vorerſt zu vertagen. Jetzt endlich kann in die Debatte über

n Tendenzen (xeformiſtiſche und radikale) eingetreten
erden.
Zuvörderſt kommt eine lange Reihe von Rednern zu Worte,

die ſich mit den ſchärfſten Ausdrücken („Proſtitution“ u. a. m.)
gegen die Tendenz der Reviſioniſten wenden auch einige ver
mittelnde Redner kommen zu Worte. Die Debatten ſteigern
ſich ſtellenweiſe bis zu ſolcher Siedehitze, daß der Vorſitzende
Mühe hat, die Verhandlungen weiter zu führen und daß ſogar
Tätlichkeiten unter den Angehörigen der beiden Flügel nur mit
großer Anſtrengung vereitelt werden können.

An den am zweiten Tage fortgeſetzten Beratungen be
teiligten ſich Delegierte aus allen drei Lagern aufs lebhafteſte,
Es wird jedoch die kurze Begründung einer Reſolution
Mocechi-Labriola zwiſchen die Verhandlungen einge
ſchoben, welche von der am heutigen Tage erfolgten Kon
kation des Parteiblattes Avanguardia ausgehend die
Abſchaffung der Zenſur fordert. Die Reſolution
wird einſtimmig angenommen.

Es ſtehen noch 40 Redner auf der Liſte. Es wird daher
Schluß beantragt, und nach vielem Hin und Her einigt man
ſich endlich, je 3 Redner für jede Tendenz noch zu Worte
kommen zu laſſen. Die Reformiſten wählen hierfür: Chieſa,
Turati, Vergnanini; die Revolutionäre: Longobardi, Maran-
goni, Mocchi; die „Mittleren“: Ferri, Reina, Rigola. Der
Jüngſte (Longobardi) beginnt und ſo weiter fort, Zuletzt
erhalten die Hauptvertreter der beiden extremen Tendenzen
und Verteidiger der ſie begründenden Reſolutionen, Labriola
und Biſſolati, das Wort.

Der Kongreß hat nun endlich am dritten Tage ſeine Debatte
über die Taktik zu Ende gebracht. Es war „ein großer Tag

im guten wie im ſchlechten Sinne. Das ſüdländiſche Tem
perament der italieniſchen Genoſſen führte zu ſolchen Sturm
ſzenen, daß das Präſidium zu demiſſionieren drohte. Ein

enoſſe wurde während der Verhandlungen im Saale ohn
mächtig, wodurch die Ruhe auch nicht gerade vergrößert ward.
Auch herrſchte Mißſtimmung darüber, daß viele Angehörige der
Bourgeoiſie von Bologna ſich Eintrittskarten zu dem n
„Schauſpiel“ zu verſchaſſen gewußt hatten, während mancher
Parteigenoſſe zum Teil ſolche, die von weither extra zum
Parteitage gekommen waren keinen Einlaß finden konnte.

Was nun das Reſultat der langen theoretiſchen Debatten be
trifft, ſo iſt ſchließlich eine Kompromiß Reſolution Ferri an
genommen worden, die folgendermaßen lautet:

„Der Kongreß, davon überzeugt, daß die Methode des
Klaſſenkampfes die Bee ſtüsun der Re ernſ oder dieilnahme der Sozialiſten an der polniſchen acht unter

keiner Bedingung geſtattet, erklärt, daß für die vielſeitige
Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Partei vielfältige Formen der
täglichen Aktion erforderlich ſind, die ſich auf die Erziehung
des ſozialiſtiſchen Gewiſſens, auf die kritiſche Vernichtung der
Ausbeutungs- und Schmarotzer Syſteme und auf die prole-
tariſche Eroberung bkonomiſcher, politiſcher und adminiſtra-
tiver Reformen richten, und erklärt auf Grund der Achtung
der Minoritäten vor den Beſchlüſſen der Majoritäten in der
ſolidariſchen Arbeit aller Sozialiſten die Einheit der Partei.“

Berſammlungsberichte.
Brauereiarbeiter.

Jn Streichers Lokal tagte am Sonntag, den 10. April, die
Monatsverſammlung der Brauereiarbeiter. Nach Erledigung
innerer Vereinsangelegenheiten teilte das Kommiſſionsmitglied
Scheibe der Verſammlung mit, daß nächſten Sonntag, den
17. d. Mts. eine öffentliche Brauereiarbeiter- Verſammlung ſtatt
findet zwecks Beratung und Beſchlußfaſſung über das Regulativ
um Einigungsamt. Auch ſoll die Wahl der Beiſitzer zu demſeiten Betreiben der hieſigen Bundesgeſellen nochmals vor
enommen werden. Hierauf entſpann ſich eine ſehr lebhafte

ebatte. Sämtliche Redner waren ſich darin einig, dieſes An
ſinnen entſchieden zurückzuweiſen. Es wäre den Bundesgeſellen
zu viel Ehre angetan, wollten wir auf ihre Quertreibereien
näher eingehen. Es kam eine Reſolution zur Abſtimmung, welche
auch einſtimmig Annahme fand. Dieſelbe lautet:

Die Mitgliederverſammlung der organiſierten Brauereil
arbeiter proteſtiert entſchieden gegen eine nochmalige Wah-
der Vertreter zum Einigungsamt, da dieſelben in einer öffent-

Ein kleines Stück reicht meilen-
weit, denn ſie iſt reine Seife, enthält
keine Beimiſchungen, die mit dem
Reinigungsvermögen nichts zu tun
haben. Ebenſo iſt ſie frei von allen

Beſtandteilen, welche die Farben ge
D ſtrichener Fußböden, Türen, Wand

F verhkleidungen und Oelanſtriche an
reifen. Sie entfernt allen Schmutz und

S ausgiebig ſehr billig iſt.
S zFeife gewaſchen, gleicht dem friſchgefallenen Schnee,

S a An an

grösstos Speszial- etttedernGeschäft
am Platzoe,

Beste und billigsteBetten a Rarhtpiatz I.
Vegeand nan an nnb. Verpaekung rei Fornaprooheor 3083.
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An unserer
Kasse werden
Rahatt-

Sparhücher
ausgehändigt.

Die schönsten Kleiderstoffe
nebst passenden Resätzen in grösster Auswahl und

zu anerkannt billigsten, festen Preisen empfehlen

brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

An unserer
Kasse werden

Rahatt-
Sparhächer

ausgehändigt.
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Freitag den 15. April 1904 abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

außerordentliche Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Vorkommniſſe auf dem Dänhardtſchen Bau

und Stellungnahme hierzu. 2. Verſchiedenes.
r Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt jeder Kollege verpflichtet, zu erſcheinen. W

Der Bevollmächtigte.
NB. Unſere regelmäßige Mitglieder- Verſammlung findet Dienstag den 19. April ſtatt.

Soziald. Verein Weißenfels. Sy. Ler. Kretſchan
Sonnabend den 16. April abends S Uhr in der „Zentralhalle“ den 17. April bei Nucke

er ſnentartlarutg. Versammlung.
Tagesordnung. 1. Verfaſſung oder verfaſſungslos 2. Diediesjährige Maifeier. 3. Verſchiede nes. Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Vorſtand.m pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Sozialdemokratischer VereinDer Vorſtand.

Soz. Verein e Osterſeld.Sonnabend den 16. April abends Uhr in der „Schweizerhütte“ Nächſten den 17. April
1904 nachmittags 3 Uhr im Gaſfth.
zu Schleinitz findet die regelmäßige
Mitglieder Verſammlung

ſtatt.
e 1. Kaſſierender Beiträge. 2. Bericht der Ver

Monats V ersammm lungZahlreichen Beſuch erwartet Der e

gnügungs Kommiſſion und Beſchluß-
faſſung betreffend Maifeier. 2. An

Achtung, Zuphbinder e

Sonnabend den 16. April abends S Uhr im Gaſthof Drei Könige,, Um recht gahiveichen Seigg bittet

Kleine Klausſtraße 7 Vorſtand.öffentliche Versammlung. Lehun) der Rare
Zweigverein Zeitz.

5 w.Tagesordnung: Die Antwort der Jnnung auf Sonnabend den 16. April abends
unſere Lohnforderung. Veſchlußzfaſſung über ev. 7 Uhr im Reichgrapzier, Weber-

weitere Schritte. ſtraße 1Zahlreichem Beſuch ſämtlicher in der Buchbinderei und verwandten Mitglieder Verſammlung.
Branchen beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſieht entgegen.ſieh 2 Der Vorſtand.Der Einberufer.

Metaſſarbeiter- Verband Zeitz. Zangenhberg.
Zu dem am Sonntag den 17. AprilSonnabend den 16. April im Reſtaurant vorm. Schindler

Gartenftraße 46 ſtattfindendenVTagesord en W 2. Bericht Anturnen mit Ball
vom Kartell. 3. Maifeier. 4. Geſchäftliches und Verſchiedenesh qhes S 2 s sUm zahlreichen Beſuch wird gebeten. Die Ortsverwaltung. See en e en zu

Ortskrankenkass e ee I Weissenfels StreckZu der am Montag den 25. April ſtattfindenden rec AU.

General evfngt Iaerg Gasthof Glück auf.
ſind Anträge bis zum 19. April beim Unterzeichneten einzureichen. Sonntag den 17. April

Louis Geiling, Vorſitzender, Catarienſtraße 15. Ball WKonſ t p H l w 5. E. Sul Fe.,umverein Holzweißig. en
Iuſte anſernderiite Getirn ſern in Cagnof eagtenen
nachm. thage 2 Uhr im Sonntagſchen Lokal tat. Sonntag den 17. Aprilages ordnung 1. Statutenberatung. 2 Vereinsgeſchäftliches. aAnträge der Mitglieder müſſen drei Tage vorher beim Vorſitzenden eingereicht
werden. Der Borſgendg des Aufſichtsrats. des Jugendvereins Weidan, wozuOtto Rauchfuß. mit Speiſen und Getränken beſtens

aufwartet Reinh. Herzog
Zeitzer Fahrrad-Depot,

Kallſtr. 4 Zeitz. Kalkſtr. 4.
Fahrräder zu 74, 80, 98, 125, 135,165, 175 M., Pedale à Paar 2.75 M.,

Rollenkettene. 65M. Laufmantel 4.45M.

Bremsgummi 20 ugeln 1, 2, 3,4 Pf., Emaillieren, Vernickeln, Einſetzen
von Freilaufnaben, ſowie alle andern

Zubehörteile zu billigen Preiſen.

Vereins-Blankenburg u. H., Berger
empfehlt den Genoſſen, welche den Harz beſuchen oder in die Sommer-

iſche gehen, ſeine Lokalitäten und ganze Penſion zu ſehr billigen
reifen. as Grundſtück hat ſehr ſchattigen Garten und liegt fünf

Minuten vom Walde. AchtungsvollRobert Oppermann-

Konſumverein Deminde u. Umgegend.
E. G. m. b. H.Sonntag den 17. April 1301 nachm. 2 Uhr aufterordentliche

Generaterfa mm im Saale des Herrn Auguſtyniack zu Osmünde.
agesordnung: Rotwendigkeit der eigenen Produktion.2. Vergebung der Arbr ur Scsannng der Bäckerei. 3. Verſchiedenes.

r Vorſt and. Hartwig. Sander. Kind.Geſ chäftsEröffnun
Dem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend bringe ich zur

Nachricht, daß ich ein
Porkoſt- Geſchäft nebſt Brikett- und Torf- Handlung

eröffne. Jch bitte höflichſt, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.
HochachtungsvollAlbert Reinioid. Zeitz, Brühl 5.

Praktiſche Konfſtruktion, leichtlaufend.

C. F. Ritter

Sportwagen.
Geſchmackvolle haltbare Lackierung.

Leipzigerſtraße 90.

G e Solide dauerhafte Arbeit.
otzuge. Billiger Preis. 5 Rabattmarken.

D Mitglied des a Spar Vereins. W
S Tempo-, Westlalen- und Presto- Fahrräder

ſind leichtlaufend und ſtabil.
S Sämtliche Erſatz- und Zubehörteile, 7
S Reparaturen an allen Fabrikaten,
S ſowie Vernickelnngen und Emaillierungen. 3
e. Ha ge mann Gommergaſſe 2.

Schultornister, Schultachen,Bücherträger, Sohulbächer Kollegienmappen,
Schiefertafeln, n Aen nene Federkasten,Brotdosen Antvgen krünstüerstäsehen

ete. etc.Grösste Auswahl BRilligste Preise!
Albün Hentze, Schmeerstrasse

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.
Die geſchmackvoll hergeſtellte

Raifeſt-Poſtkarte
iſt erſchienen.

Preis 5 Pfg.Musculus Comp.,
Jnhaber: Hermann Henze, Die Volksbuchhandklung,

Geiſtſtraße 33. Geiſtſtraße 21.
Empfiehlt friſchFeinſten rotſſeiſchigen Lachs Bd. 120 f. 5 f
„Kablian ohne Kopf 25Seelachs 30 e6ac en 4

Zander Bd. 80 Rotzunge Sfund
50 Pf. Eishecht Bd. 70 Dſ., Stinte meine Preiſe.

Als erſteBd. 20 Pf., Koteletts Bd. 30 D.
Rester- Handlung

Rorderneyer Angecſchellſiſch 2 Dfund
ſchwer à 50 B. Sämtliche geräucherten

mit Tuehen u. Partiestoffen
liefere ich
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Bundesratstiſch Graf P d 2wrriwerr v. Wiatkefen Pate eeeeeh eAm
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0

Die zweite Beratung des
Etats für den Reichskanzler

und die Reichskanzlei wird fortgeſetzt.
Abg. v. Kardorff (Rpt.): Zur auswärtigen Politik will ichnur das eine bemerken, daß wir völlig die nht des Reichs

kauzlers billigen, ſich weder im fernen Oſten noch auf dem
Balkan unnötig zu engagieren. Von dem ruſſiſch japaniſchen
Krieg iſt die vielgeprieſene ruſſiſche Diplomatie genau ſo über

h R Wer du n r e z hat mir ſchon
or einem Jahre den Ausbruch des Krieges für dieſe Zeit vorausgeſagt. (Bewegung und Unruhe.) e 3

ür die Aufhebung des S 2 des Jeſuitengeſetzes haben Herr
v. Bennigſen und ich abweichend von unſeren Fraktionen ge
ſtimmt. ir wollten nicht einen Zuſtand aufrecht erhalten,
nach dem deutſche Anarchiſten beſſer geſtellt wären wie deutſche
Jeſuiten. Gerade dieſe e t mußte unſere Katholiken
mit Recht verletzen. Wir ſind doch aber darauf angewieſen,
mit einander zu wirtſchaften und uns zu vertragen. (Lebh. Zu
ſtimmung im tri u rechts.) Falſch war auch nur, daß Graf
Bülow die Aufhebung dieſes Paragraphen unmittelbar vor den
Wahlen ankündigte. Das wirkte wie ein Kriegsruf, rief die
ganze evangeliſche Bevölkerung auf die Schanzen, wenn auch
n den Verſammlungen kaum jemand wußte, was in S 2 eigent

lich drin ſtand. (Gr. Heiterk. im Ztr. und rechts.) Jedenfalls
war unſere Verſtändigung gegenüber der Sozialdemokratie ſehr
erſchwert. (Leh. Zuſtimmung rechts u. b. d. Ntl.) Herrn Dr.
Sattler gegenüber muß ich betonen, daß das Zentrum nicht
ultramontane ſondern deutſch- nationale Politik getrieben hat
in Heeres und Marinefragen, in der Kolonialpolittk und auch
in der Zollfrage. Damit komme ich zu einem bisher noch nicht
berührten Thema, zur Lündigung der Handelsverträge.
(Gr. Heiterk. links.) Bisher hat uns die Regierung immer nur
mit Worten abgeſpeiſt, Taten ſind nicht erfolgt, auch nicht nach
Annahme des Zolltarifs. Hätte die Regierung da ſofort die
Handelsverträge gekündigt, ſo brauchte Deutſchland jetzt nicht
nach Handelsverträgen hauſieren zu gehen, ſondern die anderen
Länder würden kommen und bei uns um Handelsverträge
betteln. (Lebh. Widerſpruch b. d. Soz.)

Zu den Handelsvertrags- Verhandlungen habe ich wenig Ver
trauen, weil unſere Unterhändler dieſelben Beamten ſind, die
die ſchlechte Brüſſeler Zuckerkonvention abgeſchloſſen und damit
den Verluſt unſeres engliſchen und ſkandinaviſchen Zuckermarkts
herbeigeführt haben. Widerſpruch links Wenn Deutſchland
wenigſtens Argentinien die Meiſtbegünſtigung gekündigt hätte,
das uns mit Weizen überſchwemmt. Aber da kommen die Angſt-
meier und ſagen, dann kündigt ganz Südamerika uns die Ver
träge. Schließlich iſt aber unſer ganzer Export dorthin nicht
ſo viel wert wie die Hebung der Kaufkraft der deutſchen Land-
wirtſchaft. Der Jnlandexport iſt immer der beſſere und ſichere.
(Große Heiterkeit links Jn den letzten zehn Jahren ſindVemne Gewerbe, Seeſchiffahrt reißend emporgeſciegen, alle

eamtengehälter ſind bis zu 30 Proz. geſteigert worden. Nur
die Landwirtſchaft ſoll nichts erhalten, ſoll all das tragen.
Sehr richtig! rechts Ich bitte deshalb den Reichskanzler
wenigſtens den argentinſſchen Handelsvertrag ſo zu kündigen,
daß wir in einem Jahre in den Beſitz des 5 M.-Zolles ge
langen. (Lebhafter, anhaltender Beifall rechts.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die nationalliberale Partei darf
ſich nicht wundern, wenn die Regierung, die während der Kultur-
kampfgeſetzgebung ihr als ausſchlaggebender Partei zu Willen
war, jetzt nach dem Willen der heutigen Reichstagsmehrheit die
damals beſchloſſenen Ausnahmegeſetze aufhebt. Treibt übrigens
nach der Meinung des Herrn Sattler die Minderheit ſeiner
Partei, die hinſichtlich des S 2 auf unſerm Standpunkt ſteht,
auch einſeitige ultramontane Parteipolitik? Freilich hätte auch
ich gewünſcht, daß der Reichskanzler die Aufhebung dieſes Para-
graphen nicht mit Gründen der Staatsraiſon ſondern der Ge-
rechtigkeit und Freiheit motiviert hätte. Schon Fürſt Bismarck
hat das Jeſuitengeſetz als in vieler Beziehung abänderungs-
bedürftig erklärt und viele Bundesſtaaten haben vor Preußen
ſich für die Aufhebung des 8 2 ausgeſprochen. Die Erregung
in den weiteſten Volkskreiſen hat gerade Dr. Sattler durch
ape Behauptung geſchürt, daß neben jeder Regierungsvorlage

as Zentrum mit der hohlen Hand ſtehe. Dabei kann ich mit
gutem Gewiſſen verſichern, daß wir unſere Stellungnahme nicht

Wir haben dieſes auch ſelten gefunden, und bei Graf Bülow

Salle a. 75.. Freitag den 15. April 1904.

haben wir höchſtens eine bedenkliche Hinneigung zu den Natio-
nalliberalen bemerkt. (Große Heiterkeit.) Wir teilen den Wunſch
nach konfeſſionellem Frieden. Aber erſt wenn die ebenſo nnfeine
wie unwirkſame Ausnahmegeſetzgebung aufgehoben iſt, kann er
in Deutſchland wirklich hergeſtellt werden. (Bravo! im Zentr.)

Abg. v. Hehdebrand u. der Laſa (konſ.): Was die Er
hebung von Abgaben auf u Strömen be-trifft, ſo halten wir ſie mit der Entwickelung des Verkehrs für
durchaus vereinbar. Allerdings wären wir auch bereit, einer
näheren e der etwas unklaren Vorſchriften des
darauf bezüglichen Art. 54 der Verfaſſung a Die
preußiſche Staatsregierung ſcheint ja eine Abänderung des
Art. 54 nicht für nötig zu halten und wir werden abwarten,
welche Konſenquenzen ſie daraus zieht. Wie wir uns dazu
ſtellen, darüber äußere ich mich jetzt ebenſowenig, wie über die
Frage des Herrn Dr. David nach dem Schickſal des Mittel

m fhebei der Aufhebung des 82 des Jeſuitengeſetzeshaben wir die hen bedauert, in der die Zuſtimmung des

Bundesrats herbeigeführt worden iſt. Einer weiteren Ab-
bröckelung dieſes Geſetzes werden wir aber im Intereſſe der
evangeliſchen Kirche niemals zuſtimmen.

Die Worte des Reichskanzlers über die traurige Entwickelung
der Verhältniſſe in Südweſtafrika haben bei meinen
olitiſchen Freunden lebhaften Widerhall gefunden. Wir ſind
tolz darauf zu ſehen, wie Deutſche dort für unſer Vaterland

zu kämpfen und zu ſterben wiſſen. Wir werden bewilligen,
was notwendig iſt, um die Politik der deutſchen Ehre, die dort
engagiert iſt, durchzuſetzen. Wir verhehlen uns aber nicht, daß
erhebliche Fehler vorgekommen ſein müſſen. Nach Beendigung
der jetzigen Unruhen müſſen mit aller Rückſichtsloſigkeit und
Strenge diejenigen Maßnahmen getroffen werden, die für die
Zukunft deutſches Blut und deutſche Ehre abſolut ſichern.
(Bravo! rechts.) Was die auswärtige Politik an-langt, ſo ſind wir mit der korrekten Heutpolitik (h des
Deutſchen Reichs im ruſſiſch-japaniſchen Konflikt vollſtändig ein-
verſtanden. Jch bedaure, daß der Reichskanzler die Frage nach
dem Stande der Handelsvertrags Verhandlungen nicht beant-
wortet hat. Wir viſſen nicht, ob die Ausſicht beſteht, daß uns
noch in, dieſer Seſſion Handelsverträge vorgelegt werden. Ganz

von Weh Entgegenkommen abhängig gemacht haben.

Zur Pſychologie des Journalismus.
n der Pſfychologiſchen Geſellſchaft zu München ſprach

dieſer Tage Herr von Sche witſch über obenſtehendes
Thema. Derſelbe führte nach dem Bericht der Münchener
Poſt ungefähr folgendes aus:

Jm allgemeinen ſpricht niemand mit größerem Widerſtreben
von ſich, ſeinem Fach, ſeinem Wollen und Können, als der
Journaliſt. Er, der täglich Tauſende anregt, leitet, begeiſtert,

verführt und verdummt, verſchwindet hinter ſeiner, in
Deutſchland wenigſtens, anonymen Arbeit. Er, der alles
was ſich täglich auf irgend einem Gebiete irgendwo ereignet,
der Mitwelt bietet, der für alles ſich intereſſiert, ſcheint keine
Luſt zu haben, ſich für ſich ſel zu intereſſieren. Das weiße
Papier der Zeitung ſteht für alles andere offen, nur nicht für
den W ſen als ſolchen und ſeine Art, ſeine Jntereſſen.
Und doch wäre es zu begrüßen, wenn der Journalismus ſich
mehr mit ſich ſelbſt beſchäftigen würde. Herr von Schewitſch
wollte das Seinige dazu beitragen. Und in der Tat war es
anregend genug, was er erzählte aus dem reichen Schatze eige-
ner Erfahrungen, die er im modernen Wunderlande, den Ver-
einigten Staaten, in den verſchiedenen Branchen des Journa-
lismus, vom Reporter bis zum Chefredakteur der Newyorker
Volkszeitung, geſammelt hat.

Er begann mit der Großmachtſtellung, die die moderne Preſſe
einrimmt, Materiell wie geiſtig iſt ſie gleich enorm. Auf 100
Einwohner kommen in Deutſchland in einem Jahre 3000 ver-
ſandte Zeitſchriften und pro Tag erſcheinen 500 000 Nummern
von 8 tſchriften. Am mächtigſten ſind die Verhältniſſe inden Vereinigten Staaten; in Newyork erſcheinen vier Blätter,
deren jedes zirka eine Million Auflage hat; jede nordamerika
niſche Großſtadt zählt Blätter, die in einer halben Million
Exemplare täglich verbreitet werden. Jn der Welt erſcheinen
täglich 150 Millionen Zeitungsnummern, eine Ziffer, r
Exaktheit freilich kein Statiſtiker verbürgen kann. Und doch
at die Tagespreſſe eine Menge Feinde unter den IJndividua-

liſten gefunden. Denkfaul mache ſie, wirſt man ihr vor. Dasſt e Für die Maſſe iſt ſie ein gewaltiger Kulturfaktor,
der Han in Hand mit der politiſchen Entwicklung geht. Nurfür die Geſchäftspreſſe trifft der J zu. Es gibt keine
unperſönlichere Mag von der man wenig oder nichts W
von der Bedeutung der Preſſe. Vielfach bleibt ihre ag
ungeachtet oder wird gar gering geſchätzt. Bismarck u
von den Journaliſten als Leuten, die ihren Beruf e
hätten. Richtiger wäre es, von den Leuten zu reden, die ihren

unverſtändlich bleibt es uns, daß die Regierung nicht rechtzeitig
durch Kündigung der Handelsverträge dafür geſorgt hat, daßdie Segnungen des neuen Tarifs der Landwirtſchaft zu gute
kommen. Wo ſoll da das Vertrauen zur Regierung bleiben
(Lebh. Beifall rechts.)

Staatsſekretär Frhr. von Richthofen: Die letzte Drohung
des Vorredners war ganz überflüſſig. Geht doch unſer ganzes
Bemühen bei den Handelsvertrags- Verhandlungen dahin, der
Landwirtſchaft einen höheren a erwirken. Die Tätig-
keit unſerer Unterhändler bei der Brüſſeler Zuckerkonvention,
die Herr v. Kardorff bemängelt hat, iſt nicht nur von der
Regierung ſondern auch vom Reichstag gebilligt worden. Sie
ſind gerade England gegenüber bis zu der Grenze gegangen,
bei der ein Nichtzuſtandekommen der Konvention zu befürchten
war. Herr v. Kardorffs Bemerkungen habe ich ſo verſtanden,
daß er damit die Stellung unſerer Unterhändler gegenüber
dem Auslande ſtärken wollte. (Lachen links.) Die Schwierig-
keiten, die dem Abſchluß eines neuen Handelsvertrages mit
ſeinen einzelnen Poſitionen entgegenſtehen, ſcheinen mir weſent-
lich unterſchätzt zu werden. Hätten wir einen nahen Kündigungs-
termin feſtgeſetzt. ſo wäre tn n der Abſchluß neuer
Verträge unausführbar geweſen. enn Sie hier in einem
Paket die Forderungen einer einzigen Macht vor ſich haben
(der Staatsſekretär zeigt dem Reichstag vier ſtarke Quart-
bände), ſo können Sie ermeſſen, welche Arbeit ein ſolcher Ver
trag macht.

Ueber den Stand der Verhandlungen kann ich folgendes mit-
teilen: Nach Beendigung der Vorarbeiten auf Grund des
neuen Tarifs ſind wir im Auguſt v. J. mit der ruſſiſchen
Regierung in mündliche Verhandlungen eingetreten. Es
folgten Unterhandlungen mit Spanien, der Schweiz, Belgien,
Schweden und Jtalien, die zum Abſchluß eines Vertrages mit
Italien geführt haben, die Verträge mit den anderen Staaten
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Mit Oeſtreich und Rumänien
werden die Wünſche noch vorausſichtlich im Laufe dieſes

Monats ausgetauſcht werden. Wir haben alſo mit 6 von 8
Vertragsſtaaten teils einen neuen Handelsvertrag geſchloſſen,
teils ſtehen wir in regſter Unterhandlung. Das Tempo unſerer
Arbeiten iſt von keiner anderen Nation übertroffen worden.
Jnmitten ſchwebender Unterhandlungen mit 6 Mächten iſt es
aber für uns unmöglich, mit einer Kündigung der beſtehenden
Handelsverträge vorzugehen. Auch können wir nicht ſagen, wo
und wann eine Kündigung möglich ſein wird. Die Kündigung
der Meiſtbegünſtigungsverträge gehört in das Gebiet der Ver-

y 5 5 erre e S.Beruf verfehlt haben, die darüber hinausgewachſen ſind zu
größerer, freierer Tätigkeit.
Was iſt nun ein Journaliſt Sicher nicht jeder, der einmal
eine Einſendung macht oder einen fachmänniſchen Artikel
ſchreibt, ſondern nur, wer die Zeitung macht, e end oder
kontrollierend, und zwar im ausſchließlichen Beruf. Dieſer
Beruf ſtellt beſondere phyſiſche Forderungen, entwickelt ſpezi-
fiſche Eigenſchaften, hat ſeine eigenen Reize und Gefahren.
Ein hervorragender amerikaniſcher Journaliſt definierte geiſt-
reich die Zeitung als die Weltgeſchichte des geſtrigen Tages.

fordert Raſchheit, Kürze, Zuverläſſigkeit und gefällige Form,
wofür ich lieber charakteriſtiſche, individuelle Form ſetzen
möchte, angepaßt dem Gegenſtande und der berichtenden Jndi-
viduglität. Vorausſetzung iſt eine ſtarke Energie, die den höch-
ſten Anſprüchen gewachſen iſt, eine eiſerne Geſundheit, die kein
Ungemach ſcheut. Ein Draufgeher muß ein guter Berichter-
ſtatter ſein, aber auch ein Menſchenkenner, beſonders in
Amerika, wo die Jnierviews eine ſo große Rolle ſpielen. Sie
ſind, richtig gehandhabt, ein wirkſames und intereſſantes Nach-
richtenmittel. Freilich uns müſſen ſie ſeltſam anmuten, dieſe
verſchlagenen, ausdauernden Leute, von denen einer den ur
nahbaren Eiſenbahnkönig Jay Gould bis in jene geheimen
und verſchwiegenen Zellen verfolgte, die ſonſt ein ungeſtörter
Zufluchtsort ſtiller Andacht ſind, und durch ſein unerwar-
ketes Erſcheinen zum Reden brachte. Die Kehrſeite der Me
daille iſt die Frechheit und die Verſuchung, die Macht in
klingende Münze umzuſetzen. Jn dem Lande der ungeahnten
Möglichkeiten ſind eigene Bureaus begründet worden, die den
journaliſtiſchen Raubzug betreiben. Der Reporter, der an-
ſtändig bleiben will, braucht einen ſtarken Charakter

Der Redaktion liegt die Aufmachung und die Beur-
teilung des eingelieferten Materials ob. Sie iſt eine Art
Nervenzentrum der Welt. Ein hochgeſpanntes Gefühl der
Verantwortlichkeit muß unter dem Bann des Geſchehens er-
wachſen. Ruhe des Blickes, Kaltblütigkeit in der Abmeſſung
ſind hier dringende Erforderniſſe. Raſch, kraft des inſtinkt-
mäßigen Gefühls für das, was der Leſer braucht und ver-

trägt, muß hier gedacht und entſchieden werden. Der Abge-
ordnete kann ſich verbreiten und lange überlegen, der Redakteur
muß jederzeit ſeine Ueberzeugung bereit haben. Die Gefahren
die dem Redakteur drohen, ſind die Rückſichten auf das Ge
ſchäftsintereſſe des Blattes und da, wo nur die Ueberzeugung

ne

15. Jahrg.

tragsverhandlungen und kann nicht davon losgelöſt werden.
Die Gründe für und wider können hier nicht werden.
Eingehende Erwägungen haben uns dahin geführt, daß bisjetzt die Meiſtbegünſtigungsverträge nicht gekindigt ſind. Jch

hoffe, daß der r mit Jtalien, wenn er dem Hauſe vor
gelegt wird, deſſen Zufriedenheit finden wird.

Abg. Dr. Ricklin (Elſ.) wünſcht, daß nach Beſeitigung desDiktaturparagraphen auch der ganze Wuſt napoleoniſcher See

allen möge, unter dem Elſaß noch leidet. Auch ſtaatsr
ſollte ElſaßLothringen doch nicht bloß als Kriegsbeute angeſehen
werden, der Satz von den wiedergewonnenen Brüdern nicht
eine leere Phraſe bleiben. Es iſt die moraliſche Pfücht der
deutſchen Bundesfürſten und Bundesſtaaten, uns ſtaatsrechtüch
geſtellen Den Reichskanzler möchte ich fragen, welche

usſichten der Wunſch des elſaßlothringiſchen Bundesausſchuſſes
hat, daß die elſaß lothringiſche Regierung im Landesrate eine
Stimme, zum wenigſten bei Landesangelegenheiten, erhält. Man
ſollte unſer Deutſchtum nicht erſt dann für aufrichtig nehmen,
wenn wir eine oſtentative Feindſchaft gegen Frankreich zurSchau tragen. So kleinliche Schikanen ſollten aufge er
werden, wie das Verbot der franzöſiſchen Schilder für Kauf
leute. Redner polemiſiert gegen den Abgeordneten Blumenthal,
der mit der Parole: Lieber rot als ſchwarz! arbeite und der
gewählt worden ſei, nachdem der oberſte Beamte des Bezirks
in einer Wahlverſammlung für den Kandidaten mit dem Rufe
eingetreten: Krieg den Schwarzen bis zum letzten Tage! Die
Beamten in ElſaßLothringen müſſen über die Abſichten des
Liberalismus aufgeklärt werden. Die Liberalen fürchten, durch
uns aus ihrer maßgebenden Slellung bei der Regierung ver
drängt zu werden. Herr v. Köller geht nur gerecht vor und
hat keine kulturkämpferiſche Neigung. Es iſt aber eine Ver
dächtigung, als ob die katholiſche Partei in ElſaßLothringen
regierungsfähig geworden ſei.

Abg. Gothein (Frſ. Vpt.): Nach dem Vorredner müßte man
annehmen, daß der Reichskanzler nicht Bülow ſondern Blumen
thal heißt. Heiterkeit. Aber ſo weit iſt der deutſche Libera-
lismus noch nicht. Den Ausführungen des Herrn v. Heyde-
brand über unſere auswärtige Politik kann ich mich anſchließen.
Nur bedauere ich es, daß infolge der Hetzereien einer gewiſſen
Preſſe und beſonders infolge der ungeſunden Exportpolitik der
Syndikate unſer Verhältnis zu England ſtark erkaltet iſt. Der
Aufhebung des S 2 des Jeſuitengeſetzes haben wir zugeſtimmt.
Aber der Reichskanzler hat es als ſeine Aufgabe hingeſtellt,
durch kleine Geſchenke die größte Partei bei güter Stimmung
zu erhalten. Das hat die proteſtantiſchen Kreiſe beunruhigen
müſſen, ebenſo wie die Zulaſſung der Marianiſchen Kongrega-
tionen, die allen preußiſchen Ueberlieferungen widerſprechen und
ſicherlich zur Förderung des konfeſſionellen Friedens nicht bei-
tragen werden.

Die Erklärung des Grafen Poſadowsky über die Schiffahrts
abgaben hat den Widerſpruch der früheren Erklärung nicht weg
diskutieren können. Auch wenn unſere Ströme reguliert wer-
den, bleiben ſie „natürliche“ Flüſſe. Jn S 54 der Reichs Ver
faſſung iſt auch keineswegs von künſtlichen Anlagen, ſondern
nur von künſtlichen Anſtalten die Rede, für die Abgaben er
hoben werden dürfen. Die heutige Erklärung des Staats
ſekretärs über den Stand der len rung er re
hat uns nicht überraſcht. Wir haben voraus gewußt, daß das
„vorzügliche Jnſtrument“ des neuen Zolltarifs die Verhand
lungen nur erſchweren werde. Einen Zollkrieg mit Argentinien
jetzt heraufbeſchwören, hätte nur den Sinn daß ſtatt des
argentiniſchen Weizens ruſſiſcher oder amerikaniſcher nach
Deutſchland kommt.

Die Jnduſtrie und den Handel hat der Miniſter des Aus
wärtigen heute gar nicht erwähnt. Die ſind quantite negli-
geable. Ich warne den Herrn Reichskanzler, ſich vom Geſchrei
e Agrarier zur Kündigung der Handelsverträge verführen zu
aſſen.

r Graf v. Bernſtorff (Welfe) kommt auf die Rede des
Miniſters v. Hammerſtein eggn die Welfen in Hannover zu
ſprechen. Der Vorwurf des Miniſters, daß wir deutſche und
preußiſche Treue unterſchieden, iſt vollkommen unberechtigt.
Redner beſchwerte ſich des weiteren darüber, daß die Krieger
vereine in Hannover das Wahlgeheimnis dadurch verletzten, daß
ſie nachforſchten, ob ihre Mitglieder für die Welfen geſtimmt
haben. (Beifall b. d. Welfen.)

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein: Die Kriegerbereine tun
durchaus recht, wenn ſie ihre Mitglieder zu patriotiſcher Ge
ſinnung erziehen. Meine Aeußerungen in Hannover halte ich
vollkommen, aufrecht. Jch finde es unerhört, daß ein Redner
hier ungeſtört von „Rechtsbruch und Gewalt gegen Hannover
von 1866* hat ſprechen können. Es war ein gerechter Krie
und das Volksgericht hat für uns entſchieden. (Lachen b. d.

Proſtitution. Dagegen iſt der Einfluß der
Dieſe Wellgeſchichte ſchreibt der Journaliſt, indem er die Tat-
ſachen beibringt, ſichtet und beurteilt. Die Arbeitsteilung ent
wickelt verſchiedene Spezialitäten. Die Berichterſtattung er-

Sozd.) Jſt es richtig, daß Sie das Königreich Hannover wieder

ausſchlaggebend iſt, ein gewiſſer hraſerennt m e der zu
Schlagworten greift. Auch die Gefahr der Einbildung iſt
nicht zu unterſchätzen. Der Redakteur iſt ein Herr, der jeden
Widerſpruch totſchweigen kann. So wird beſonders der
Theater und Kunſtkritiker leicht ein beſtgehaßter Mann, den
aber doch alles umſchmeichelt. Da heute, abgeſehen von den
Arbeiterzeitungen, jede Zeitung ein Geſchäft iſt, liegt der Druck
der Verlegerintereſſen auf die Redakteure nur zu nahe. Der
Journaliſt aber gerät ſo leicht in den Verdacht geiſtiger

Regierungsmacht
heute geringer geworden, er iſt pſychiſch nicht ſehr hoch einzu
ſchätzen. Es iſt kein Unglück, für ſeine Ueberzeugung eintreten
zu können und zum Krieger, ja zum Märtyrer der Ueber-
zeugung zu werden. Zu den ſchlechten Einflüſſen, die ſich
auf den Journaliſten geltend machen, gehört beſonders in
Deutſchland die ſchlechte Bezahlung, bei der alle individuelle

Seelengröße nicht über die Mangelhaftigkeit der Bedürfnis-
befriedigung hinweghelfen kann. Jn Amerika verdient ſchon
ein junger Reporter 50--60 Dollars die Woche, ein Redakteur
ſtellt ſich auf 3--10 000, ja 20 000 Dollars. Geiſtig und
ſozial ſteht deshalb auch der Journaliſt in Amerika höher, ihmbſnet ſich mit Selbſtverſtändlichkeit jede Tür, in die er ein-

treten will.
Der pſychiſche Einfluß der journaliſtiſchen Arbeit, die täg-liche Berührung mit dem großen Leben der Kulturmenſchhett

bietet, äußert ch in einer ungeheuren Erweiterung des geiſti-

gen Horizonts. Das h wird verfeinert und ver
harrt in konſtantem Erregungszuſtand, die zu hohen Leiſtungenin kürzeſter Zeit befähigt. So wird es dem ournaliſen
möglich, aus dem Hergebrachten hervorzutreten und zeitlebens
der Boheme anzugehören, jenſeits des Philiſtertums. Ob er
u denen gehören wird, die alles verzeihen, weil ſie alles verſehen oder zu denen, die alles verzeihen, weil ſie ſelbſt am

meiſten der Verzeihung bedürfen, hängt von ſeiner inneren
Mannestüchtigkeit ab. Der denkende Journaliſt wird jeden
falls duldſam, ein mitfühlender Philoſoph. lockendes,
poetiſches Element iſt dem Berufe eigen, das jeden wieder
packt, der einmal Druckerſchwärze gerochen hat. Die Berufs
tüchtigkeit iſt zu heben durch Selbſtzucht und durch Organiſation
des Berufes, um eine materielle und gaſtee herbei
zuführen. Auch das Publikum kann dazu b Nicht
zum wenigſten der Wiſſenſchaftler, der ſein u dem
großen Publikum mitteilen ſollte. Ohne Vorurteil, denn es
gibt nur eine Wahrheit, und die iſt und darum auch
einfach auszudrücken.



Hoch auf den Herzog von Cumberland. Sie werden ſi
die Folgen zuzuſchreiben haben, wenn Sie

2 P G e eo nen geſetzt hat. (Stürmiſ ächteraldemotraten)

C t Graf Ball De MiniſterHerr Abg Glaf zueſteefr J de
von „Treubruch und Vergewaltigung im Jahre 1866“ hat ſprechen
därſen, af ſperete 5 a nicht erwä n undnur ner n daß ſie gegen TreuWe er ſich T Wacht hat,e e ea (Stürmiſche Heiterkeit.)

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.) erörtert das Berhältnis
des Reichs zum Wolffſchen Telegraphenbureau.Dieſes ſucht die la mentariſ b Berichter gung durch Ge
währung von Schundpreiſen zu chen und ſchädigt dadurch
den ordentlichen Journalismus. Jhm werden vom Rei
ſondere Bergünſtigungen gewährt. Seine gewöhnlichen Depeſchen
werden z. B. als dringende befördert. (Hört, höcth Es kann
uns nicht erwünſcht ſein, wenn die öffentliche Meinung zu einem
offiziös abgeſtempelten Maſſenfabrikat des Wolffſchen Telegraphen-

bureaus gemacht wird. sDie Ausführungen des Reichskanzlers über unſere auswärtige
Politik haben uns mit Beſchämung erfüllt. Wenn Jteſe nur

beſtehen ſoll, die Reibungsflächen zu vermindern, ſo ſchlage
ich vor, die Leitung der auswärtigen Politik der Frau v. Suttner

übertragen (Große Heiterkeit). Die diplomatiſche Vertretung
eutſchlands im Auslande entſpricht keineswegs unſeren An-

gen. Wenn der deutſche Botſchafter in Waſhington
erklärt, die Jntereſſen Amerikas ebenſo wahren zu wollen wie
die Deutſchlands wenn er nach dem Bericht des halb oder

offiziellen Berliner Tageblattes (Heiterkeit) erklärte, dieWe werden der deutſchen Kaufleute über die amerikaniſchen

Einfuhrzölle ſeien übertrieben, ſo könnte doch eigentlich Amerika
die Hälfte ſeines Gehalts zahlen (Große Heiterkeit). Herr
p. n erweckte ja zunächſt den Anſchein, als ob er Aus-
kunſt geben wollte (Heiterkeit), ſchließlich zeigte er uns nur eine
Menge vollgeſchriebenen Papiers. Nun wiſſen wir ganz genau

id, wie weit in den Verhandlungen die Jntereſſen der
deutſchen Landwirtſchaft gewahrt ſind Heiterkeit. Ueber den

ndelsvertrag mit Jtalien iſt die italieniſche Preſſe genau ſo
iedigt, wie er. Wahrſcheinlich haben wir dabei genau ſoſchlecht abgeſchnitten, wie in den neunziger Jahren. Der Reichs-

kanzler kann ja nicht dauernd mit dem Zentrum und der Linken
regieren, ſelbſt wenn dieſe in fünf Jahren aus 110 Sozialdemo-
kraten und 1/2 Freiſinnigen beſtehen wird (Große Heiterkeit).

m möge er ſich mit einer kräftigen Mittelſtandspolitik auf
die Mittelparteien ſtützen. (Lebh. Beifall rechts.)

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

e Uhr.
Halle und Saalhkrris.

Halle, 14. April.
Heute abend große Volks- Verſammlung im

Bellepue, Lindenſtraße.

Ein „klug gewordener Arbeiter“
ſendet uns folgende Poſtkarte:

An den
Sozial demokratiſchen Redakteur

Thiele
Halle a. S.

Geiſtſtr.
Was eure Waffen zur Befreiung der Arbeiter ſind Das

G Schurkereien, Gemeinheiten und Lügen. Schluckt ihr
tſauger weniger von den Arbeitern. und laßt die in Ruh

denn werden die ſich ſelbſt helfen. Solch Lumpen wie der
Bebel Singer und weiteres Pack haben doch ihre Schlöſſer
nur durch ergaunertes Geld.

Ein klug gewordener
Arbeiter

nicht mehr Mitläufer.
Der klug gewordene „Arbeiter“ hat ſich recht raſch die geiſtigen

Waffen unſerer Gegner zu eigen gemacht.

Die antiſemitiſche Verſammlung,
welche am Dienstag abend in den Kaiſerſälen ſtattfand, enttäuſchte
nach den Notizen der bürgerlichen Preſſe und nach einem uns
heute zugegangenen Bericht noch mehr, als man gemeinhbin
annehmen konnte. An ſich ſind ja die Anſprüche, die man an
einen antiſemitiſchen Redner ſtellt, bekanntlich nicht ſehr hoch.
Erſchienen waren in der Hauptſache Kleinmeiſter, Handlungs-
gehilfen c. Herr Hans v. Moſch wiederholte das, was der
bekannte Dreſchgraf Pückler vor einigen Jahren hier ſchon viel
amüſanter und huwmoriſtiſcher vorgetragen hatte. Herr Schneider-
meiſter Blaſchke, der mehreren unſerer Parteigenoſſen von früher
her bekannt ſein dürfte, hat ſich in der „antiſemitiſchen Sache“,
wie man ſich in der Verſammlung immer auszudrücken beliebte,
glücklicherweiſe ſo weit entwickelt, daß ihm die Ehre zu teil
wurde, in der Verſammlung den Vorſitz führen zu dürfen. Herr
Prof. Dr. Förſter ſchien den Zug verpaßt zu haben. Als Hans
v. Moſch die Verſammlungsbeſucher ziemlich zwei Stunden lang
mit den ödeſten Schimpfereien traktiert hatte, ſagte Herr Blaſchke,
um die ausreißenden Beſucher zu halten, nachher gibt es noch
einen Vortrag. Man kam aber im Vaufe des Abends gar nicht
wieder auf den zweiten Vortrag zurück.

Jn der Diskuſſion ſprach Herr Prof. Suchsland, der gelaſſen
und mild, nicht ſo wild wie ſonſt redete. Er klagte der Ver
ſammlung ſein Leid, daß die von ihm verfaßten Broſchürenkeinen Abſad fänden. Die Buchhandlungen ſcheuten ſich, ſeine

Werke im Schaufenſter auszulegen und plazierten dafür lieber
die Bücher von Beyerlein und Bilſe. Herr Suchsland ſcheint
ganz vergeſſen zu haben, daß Bilſes Roman konfisziert worden
iſt. Nach Herrn Suchsland ſprach ein Herr Veſter, Jnhaber
eines Käſegeſchäftes. Herr Veſter meinte, er wäre veranlaßt
worden, „die höheren Bretter“ zu beſteigen, damit auch ein
Mann aus dem Volke in der Verſammlung zum Worte komme.

inige Parteigenoſſen, die in ſpäter Stunde die Verſammlung
beſucht hatten, wieſen die Aufforderung, ſich zum Worte zu
melden, mit dem Bemerken zurück, daß die nicht ernſt zu
nehmenden Phraſen des Herrn v. Moſch einer Widerlegungnicht bedürften. Wenn z. B. Herr v. Moſch mit Emphaſe in

den Saal hineindonnerte: Die Sozialdemokratie bringe ſich
ſelbſt um den Reſt ihrer Exiſtenzberechtigung, indem ſie ſich
durch ihre judenfreundliche Stellung nicht zur Arbeiterpartei,
ſondern zur Judenpartei ſtempele und um des Geldes willen
den Arbeiter, der ſich in ſeiner Verblendung unter ihren Schutz
eſtellt, verrate und verkaufe, ſo hat man dafür nur ein mit-ledige Lächeln. Wir haben am Montag Herrn v. Moſch den

uten Rat gegeben, die paar guten Freunde, die ihm bei der
Reichstagswahl ihre Stimme gaben, ſich warm zu halten.

Ob er das erreicht hat, möchten wir bezweifeln. Der politiſche
Kampf der Gegenwart ſtellt andere Anforderungen als Phraſen-und Kraftmeiertum und völlige Auherachtlaſſung der wirt-

ſchaftlichen Verhältniſſe. Deshalb hat ſich der Antiſemitismus, l d
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Nachklänge vom Schneiderſtreik.
Jn Nr. 86 des Volksblattes vom 13. April ſind die Namen

von zwei der Mitglieder falſch wiedergegeben.Es darf nicht heißen Wer Hermann, ſondern Otto Hey

mann, Brunoswarte 14, und nicht Matthiags Strend, ſondern
Matthias Strnad, Mittelſtraße 10.

Obwohl nun die meiſten Geſchäfte die Vereinbarungen, die
zwiſchen der Lohnkommifſion und dem Arbeitgeber- Verband ge
troffen ſind, anerkannt haben, ſo ſind doch noch einige, welche
glauben, es nicht nötig zu haben, ſich auf Unterhandlungen mit
einer eigens dazu gewählten Kommiſſion einzulaſſen. Jn einigen
dieſer Geſchäfte werden den Arbeitern mitunter Preiſe geboten,
die jeder Beſchreibung ſpotten. Einen beſtimmten Tarif gibt es
da überhaupt nicht. Die Preiſe für die geleiſtete Arbeit werden
einfach nach Laune oder je nachdem der betreffende Kunde ſich
hat rupfen laſſen, feſtgeſtellt. Es iſt dies eine Praxis, die man
nicht ſtark genug verurteilen kann. Nachſtehende Geſchäfte ſtehen
nach der Mitteilung des Schneiderverbandes bis heute noch
auf dem hartnäckigen Standpunkt: Aßmann, Markt 16,
R. Schuhmann, Alte Promenade 7, E. Rumpf, Poſt
ſtraße 6, Otto Knoll, Leipzigerſtraße 36, J. Breinig
Nachf., Gr. Ulrichſtraße 44, Alb. Suhle, Neue Promenade 7
und Fr. Berger, Ranniſcheſtraße 3. Außer dieſen Geſchäften
ſind noch einige, welche den Tarif zwar anerkannt, aber den
Tarifvertrag noch nicht retour geſandt haben. Die Anerkennuug
des Tarifes ohne Vertrag hat für die Schneider jedoch keinen
Wert. Wenn daher bis morgen die Unterſchrift nicht ein
gegangen iſt, werden auch dieſe Geſchäfte veröffentlicht. Die
Adreſſe der Lohnkommiſſion iſt: G. Mandel, Harz 12.

Ein gründlicher Reiufall
iſt der Ztg. bereitet worden. Schrieb da am
vorigen Sonnabend angeblich ein Korreſpondent dem Blatte
aus Eisleben folgendes:

Eisleben, 9. April. Geſtern wurden hier zwei Arbeiter
aus Halle dabei betroffen, das Waſſer des Teiches der Eilert
ſchen Ziegelei in die Schächte zu leiten. Durch das unver-
hoffte Dingen eines Beamten wurde das jedoch ver
hindert. an glaubt nun auch anderen bisher nicht aufge
klärten Vorkommniſſen auf der Spur zu ſein.

Alſo ein fürchterliches Attentat von Arbeitern auf die Schächte
der Mansfelder Gewerkſchaft. Dieſe Arbeiter konnten nur
zerſtörungswütige Sozialdemokraten ſein, denen man nun für
immer das Handwerk gelegt hat. Denn auch die anderen
„nicht aufgeklärten Vorkommniſſe“ ſind ihnen unter allen Um-
ſtänden zur Laſt zu legen. So iſt durch das unverhoffte
Hinzukommen eines Beamten Fürchterliches verhütet worden.

Wie ſieht die Sache in Wirklichkeit aus? Man teilt uns
aus Eisleben mit, daß die Halleſche Ztg. mit ihrer Schreckens-
nachricht von ſchadenfrohen Leuten gründlich hineingelegt wurde.
Die Eilertſche Ziegelei iſt mindeſtens 1000 Meter von den
Schächten entfernt dieſe ſelbſt liegen ſämtlich 30 40 Meter
höher, ſo daß es ſchon einer Pumpſtation bedürfte, um das
Waſſer zu dieſer Höhe emporzuleiten. Und endlich würdendie Waſſerpumpmaſchinen der Mansfelder Gewerkſchaft höch-

ſtens 5 Minuten brauchen, um das geſamte hingeleitete Waſſer
aus den Schächten wieder zu entfernen.

Tableau

p n. b. d. Welfen: de ws tn ſeiner and,chland eg e wel d z dedſ. zut gitatoren beginnen noch jetzt ihre ſammlungen mit einem wie a auf
t

Wohnungsfrequenz.
Die l der leerſtehenden Wohnu und Geſ lokaleiſt a en amtlichen Ermittelun e Wach dem a

umzug eine geringere wie im Herbſt 1903. Es ſtehen gegen-
wärtig leer 571 Wohnungen und 40 Geſchäftslokale, dagegen
belief ſich Anfang Oktober des vorigen Jahres die Zahl
d leerſtehenden Wohnungen und Geſchäftslokale auf 645

ezw. 40.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Als ſtellvertretender Vorſitzender des Gewerbe-

gerichts wurde der Gerichtsaſſeſſor Konrad Hoffmann ge-
wählt und beſtätigt.

Für die Zeit des Umbaues der Kröllwitzer Brücke (etwa3 Monate wird eine fliegende Fähre mietweiſe geſucht.
Angebote mit Preisforderung ſind bis zum 21. April d. Js.
anenee 10 Uhr auf dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 238, ein
zureichen.

Anträge auf Genehmigung i r Darlehne aus den Mitteln der ſtädtiſchen Sparkaſſe
werden ohne Vermittler T der Dienſtſtunden in den
Geſchäftsräumen der Sparkaſſe entgegengenommen. Auch wird
jede gewünſchte Auskunft über die Bedingungen, unter denen
P pelariſche Darlehne gewährt werden, dort bereitwilligſt
erteilt.

Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter Bildungs-
vereins wird am nächſten Sonntag einen Theater Abend im
Bellevue veranſtalten, an welchem das Drama Die größteSünde von Otto Ernſt zur Aufführung gelangen wird Wir
verweiſen auf das morgen erſcheinende Jnſerat.

Eine Klinik für Haut- und Geſchlechtskrankheiten
ſoll in den Räumen der Univerſitätsklinik neu errichtet werden.
Auch iſt der Bau einer Klinik für Kinderkrankheiten be
abſichtigt. Zu dieſem Zwecke fanden in den letzten Tagen
zwiſchen den Vertretern der Univerſitäts- und der ſtädiſchen
Behörden r ſtatt, an denen auch der Direktor im
Kultusminiſterium, Geheimrat Althoff, teilnahm.

Die Maul- und Klauenſeuche graſſiert wieder in der
Provinz Sachſen. Man hat ſie in Herzberg, in Gröſt und in
Berga feſtgeſtellt. Sie ſoll durch einen Händler aus der Provinz
Poſen eingeſchleppt worden ſein.

Ein neuer Zug wird auf der Strecke Halle Sagan vom
1. Mai ab eingelegt. Er verläßt Sagan 8.30 morgens und
trifft in Halle 2.31 ein. Um 3.10 nachmittags geht der Gegen-
zug von Halle weg und erreicht Sagan 9.3 abends. Er hält
auf allen Stationen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über Ge
brauchsmuſter-Eintragungen: Mit ballonartiger Er
weiterung verſehenes Tr ungsrohr für Akkumulatoren Wil-
helm Erny, Halle. Aus Druckrohr und Strahlrohr beſtehender
Luftbläſer, deſſen Strahlrohr im Kugelgelenk einſtellbar gehalten
wird. Max Hoeſt, Halle. Spritze für mediziniſche Zwecke mit
im Kugelgelenk gehaltenem Spritzrohr; Max Hooſt, Halle.
Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen

Gebrauchsmuſter und Warenzeichen Angelegenheiten
oſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Krank
heitsfälle unter dem Perſonale des Stadttheaters mehren ſich
noch immer. Durch weitere e muß das für Sonnabend
angeſetzte Benefiz c Liesbet Stoll verlegt werden. Am

eSonnabend wird Goethes Fauſt, 1. Teil, wiederholt. Schüler-
billetts werden an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Die
letzte Meiſterſinger- Aufführung konnte wieder vor nahezu aus
verkauftem Hauſe in Szene gehen, auf vielfachen Wunſch iſtn

aher noch eine Wiederholung ermöglicht worden. Die

ng.

n ha ehe e n en t uleinG on und des en Aer in dem Die
tbrücke ſtatt. Die 2 Novität im wirdJdealehemann

eine ganzeC
eihe von Wiederholungen erlebte.

15. d. Mts deitag, 5. d. d enachus Jacoby ſ d alten
ielabſchnitts, darunter Louis

Koſaken finden demnach nur noch 2 ellungen
in dieſem Programm ſtatt. Sonnabend, den 16. April, nimmt
ein äußerſt glänzendes Attraktions- Programm ſeinen Anfang.

Nietleben. der Beſchwerdeangelegenheit der Mitgliederdes n en e einer zweiten
hat das Amtsgericht nunmehr entſchieden, daß

die Berwaltung eine weitere Verſammlung einzu
berufen hat. Dieſelbe findet nunmehr Sonntag,
24. April, ſtatt.

Aus den Rachbarkreiſen.
e anſen. (E. Ber) St. Georg. Ueber dieSangerhäuſer St. Georgen-Aktien-Bierbrauerei erhalten wir

nachfolgenden Situationsbericht mit der Bitte um Veröffent
lichung. Der e Ige lautet:

Nachdem das verklungen iſt und ſo mancher ſeinen
Rauſch von dem beliebten St. Georgen-Bier gus gegen hat,
iſt es wohl angebracht, wenn wir uns dieſen Bertrieb einmal
näher anſehen. Es iſt vor Jahren einmal der Fall geweſen,daß dieſer Betrieb die Preſſe beſchäftigte, dieſes ein wieder

ganz ne zu ſein. Die Ardbeitszeit iſt eine der längſten
von ſämtlichen Betrieben, und dauert von 5 Uhr früh bis
abends 7 Uhr, zuweilen auch noch länger. Sonntags müſſen
alle Leute da ſein, und wird ma Bedarf gearbeitet. ier
iſt der Monatslohn noch üblich. er Anfangs- Lohn beträgt
60 Mk. und ſteigt nach Jahren, aber nicht ſo ſchnell. Außer-
dem gibt es je nach der Beſchäftigungsdauer noch Grati-
fikationen, die 15 bis 30 Mk., ausnahmsweiſe auch noch mehr
betragen. Auch gibt es noch Weihnachtsgeſchenke und zwar
3 bis 5 Mk. Ueberſtunden oder Sonntagsarbeit wird nicht
bezahlt, das iſt alles im Lohn enthalten. Ueber die Behand-
lung ſeitens des Braumeiſters wird ſehr geklagt, Redensarten,wie faule Bande oder Lumpſe, und o andere mehr ſind
nichts Neues. Die Anwohner der Promenade haben ſich über
den Krawall ſchon oft beſchwert.

In der Mälzerei iſt es nicht anders. Hier iſt die Ar-
beitszeit dieſelbe; die Leute, welche am Tage beſchäftigt ſind,
müſſen teilweiſe noch des Nachts arbeiten, wenn es nötig iſt.
Selbſt am Bußtage iſt gedarrt worden. Als am I greitgge
gedarrt werden ſollte und die Arbeiter es extra bezahlt ver-
langten, Se ſo der Braumeiſter, das müßten die Arbei-
ter aus Geſchäftsintereſſe tun. Aber es wurde eben nicht ge-
darrt, dar hatten die Arbeiter natürlich zu büßen.

Wenn die Arbeiter für den Herrn in rivat etwas machen,
da ſind ſie gut dazu, ſof ſind es Lumpſe. Jſt es dochſchon vorgekommen, daß ein Arbeiter, der des Morgens dem
Herrn Braumeiſter einen guten Morgen wünſchte, als Gegen
gruß eine gemeine Redensart zu hören bekam. An allen
dieſen Zuſtänden ſind die Arbeiter ſelbſt ſchuld. Es iſt ihnen
ſchon oft geſagt, ſie ſollen ſich organiſieren, aber leider fand
dieſe Anregung kein Gehör. Ob den Herren Aktionären die
Verhältniſſe bekannt ſind, wiſſen wir nicht; angebracht wäre
es, wenn ſie ſich darum bekümmerten. Hoffentlich tragen dieſe
Zeilen zur Beſſerung bei.

Wittegbe n Die Kontroll- Verſammlungen für
die Stadt Wittenberg finden am 18. April vormittags
9 Uhr für die Reſerviſten des Provinzial-Jnfanterie,
nachmittags 2 Uhr für die Landwehrleute 1.Aufgebots;
am 10. April vormittags 8 Uhr für die Spezialwaffen,
nachmittags 3 Uhr für die Erſatzreſerviſten ſtatt. Der
Kontrollplatz iſt Kaiſergarten.

Für Klein-Wittenberg, Pieſteritz, Reinsdorf e.
finden die Kontroll Verſammlungen für Reſerviſten und
Landwehrleute 1. Aufgebots der Prov.-Jnfanterie am
16. April vormittags 9 Uhr, für die Spezialwaffen
nachmittags 2 Uhr und für die Erſatzreſerviſten am

April mittags 12 Uhr im Kaiſergarten in Wittenberg
tatt.

Zahna. Auch ein Krankenkaſſenſchwindel. Vor
dem Schöffengericht Wittenberg hatte ſich der Agent Großmann
von hier wegen Betrugs zu verantworten. Der Angeklagte,
welcher als v für den Kranken Unterſtützungsverein
Einigkeit zu Berlin, nach deſſen Satzungen nur Mitglieder
bis zum 55. Lebensjahre aufgenommen werden durften, tätig
war, begab ſich im September nach Blönsdorf zu dem bereits
57 Jahre alten Häusler Mehlitz und ſagte dieſem zu, daß bei
einer a gahlung von 50 M. ſeine Aufnahme in den Verein
erfolgen könne. Ehe aber der von M. unterſchriebene Aufnahme
antrag abgeſchickt wurde, hatte ſich der Verſicherungsverein
Einigkeit aufgelöſt, wovon G. in Kenntnis geſetzt war mit der
Weiſung, für die Reging in Schwerin tätig zu ſein, da die Mit-
lieder von dieſer Geſellſchaft übernommen würden. Von der-
elben werden Mitglieder ohne Beitragserhöhung bis zum

60. Lebensjahre aufgenommen, Trotzdem legte aber der An
geklagte dem M. einen noch in ſeinen Händen befindlichen Auf
nahmeantrag des Vereins Einigkeit zur Unterſchrift vor, ſchrieb
dieſen zu Hauſe auf einen Antrag der Regina um, ſetzte Melitz
Unterſchrift darunter und ſchickte den Antrag nach Schwerin
ein. Als die Regina den Antrag des Mehlitz genehmigt u
die diesbezüglichen Papiere dem Angeklagten Mia chigt hatte,
ſo begab ſich dieſer nach Blönsdorf und t von M. unter der
Benachrichtigung ſeiner Aufnahme bei der Einigkeit den Betrag
von 50 M. ein. Nachdem M. einen Einblick in die zurück
gelaſſenen Aufnahmebeſcheinigung und Vereinsſatzungen getan
hatte, ſah er, daß er von H. betrogen worden war und ſtellte
Strafantrag. Trotz ſeiner e nadten C

e t e

wird der Angeklagte für ſchuld unden und unter Koſtenla
mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft. Auch werden ihm d
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren ab
geſprochen.

Merſeburg. Zum Maurerausſtand.
findet in der Funken burg wieder eine aurer
Verſammlung ſtatt, und wird hier über die weiteren Maßnahmen
verhandelt werden.

Weißſzenfels. Aus ſang vor Strafe iſt der am Sonn
abend als Leiche aufgefundene Fabrikarbeiter E. in die Saale
gegangen. E. war erſt 16 Jahre alt und ſoll von m
panen zu einem Einbruch veranlaßt worden ſein. Wir geben
dieſe Nachricht auf Wunſch wieder.

Delitzſch. (E. Ber.) Lohndrücker geſucht. nder ver Sia finden wir n alen a
nonce, in welcher Frauen und Mädchen geſucht werden, welche
nach Feiergbend das r gegen ein kleines Entgelt
lernen möchten. Verſchiedene Anfragen auf die anonyme An
nonce ergaben, daß dieſer Mädchenſucher kein anderer als
Herr Schröder, der Wertkmeiſter Weberſchen Zigarren

betreffendenbrik iſt. V urden in der 2fa ſt or S w abrik
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erſterenige A ft Falle ſollte do err Sſehen annesmut, er ſonſt immer gegen 8 Arbeiter
wendet, einmal en ſeinen Fabrikanten zeigenLohn petangen. Im zweiten Falle mö e wie n i
n Weber und Schröder die Frage richten. ob 6 M.

ohn pro Mille z eine fündige igarre etwa noch zu
viel iſt. Jm bejahenden Falle möchten wir die beiden Herren
erſuchen, es einmal 14 Tage lang bei G Mk. ſelbſt zu pro-bieren. Jm übrigen möchten wir alle Arbeiter a

ich hhe uchen muß, oder Herr Weber braucht bil

dahin zu wirken, daß ihre Frauen und TöchteLohndrückern eben, denn die Verhältniſſe un er hen n
Sperr e ſind wohl für millionenreiche abrllantenR ihre techniſchen Leiter glänzende, aber nich z die Ar

er.
Erhöhung der Kartellbeiträge. Jn dervorletzten daetihhee wurde beſchloſſen. die Erhehnnt der

Kartellbeiträge in den einzelnen ranchen Verſammlungen zur
Diskuſſion zu ſtellen. Begründet wurde dieſer Antrag damit,
daß an das Kartell immer mehr Anforderungen geſtellt wer
den, und daß dasſelbe manche Aufgabe wegen Mangel an
Mitteln nicht en könne. Jetzt beträgt der Beitrag der Gewerkſchaften 3 Pf. pro Mitglied und Vierteljahr. Bei einer
Erhöhung von 3 auf 5 Pf. kann ſchon l mehr getan
werden. Wenn dieſe Frage in den Gewerkſchaften ſollte er
örtert werden, ſo ſei noch an eins erinnert: Es vergeht wohl
ſten ein Monat, wo nicht durchreiſende Arbeiter, die voll
tändig mittellos ſind, ſich an das Kartell um Unterſtützung
wenden. Es ſind dies meiſtenteils von ihrer Organiſation aus

eſteuerte Mitglieder, die aber auch öfter durch Krankheit oder
ange Arbeitsloſigkeit um ihre i aft gekommen ſind.

Das Kartell hat zu dieſem Zweck keine Mittel, und die Ge
noſſen, an die ſich die durchreiſenden Arbeiter wenden, müſſen
ie oftmals hilflos weiter ſchicken, leid es ihnen auch iut.
uch das iſt eine Aufgabe, die ſich das Kartell felen muß,

aber dazu gehören Miktel. Bei den noch ſtattfindenden Dis-
n über Beitragserhöhung möge man auch dieſen Punkt

eherzigen.
oitzſch. Neue Fabrik. Die 368 Morgen große Beſitzungdes Gutsbeſitzers Dr. Schwab hier iſt einſchließlich der Gerhene

ſowie des toten und lebenden Jnventars für den Preis von
441 000 Mk. in den Beſitz der Aktiengeſellſchaft Chemiſche Fabrik
Griesheim Elektron und Elektrizitätsgeſellſchaft übergegangen.
Außerdem haben dieſe Geſellſchaften noch 70 Morgen angrenzen-
den Acker von kleineren Beſitzern zugekauft. Das Land ſoll
teils zur Ausbeutung der daſelbſt anſtehenden Braunkohle und
teils zum Neubau von chemiſchen Fabriken dienen. Für die
Orte Roitzſch und Brehna dürfte hiernach ein ſtarker Zuzug von
Beamten und Arbeitern in Ausſicht ſtehen.

Eisleben. Fig. Ber.)
letzten Verſamm
2. Oſterfeiertag, in welcher Stadtverordneter Krüger einenVortrag über Kinderſchutz hielt, wurde auch das Jnſtitut der
ſogen. Kaiſerjungen geſtreift. Dieſe Jungen treiben im Alter
von 9—-14 Jahren Blasmuſik unter Leitung ihres Dirigenten,
Lehrer Gottſchalk, und haben es darin zu ziemlicher Fertigkeit
gebracht. Die in Bergmannsuniform geſteckten Jungen werden
nun nicht nur bei vielen patriotiſchen Gelegenheiten und feſt
lichen Anläſſen gewiſſer Perſönlichkeiten zum Spielen komman-
diert, Kern ie unternehmen auch ſog. h wie

uerfurt, der Aſſeburg, dem u Ermsleben eec.,wobei auch Programme verkauſt, ev. freiwillige Spenden ent-
gegengenommen werden. Hiernach ſind dieſe kleinen Muſiker
zweifellos unter das Kinderſchutzgeſetz zu ſtellen, worüber in
obiger Verſammlung einige Zweifel herrſchten. Allerdings iſt
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, dieſe der Unterſtellung unter
obiges Geſetz zu entziehen, mit der Motivierung, daß hier ein
höheres Kunſtintereſſe obwaltet. Jm übrigen wollen wir nur
wünſchen, daß niemand von den Eltern jener Kinder ſich

äter einen Vorwurf zu machen braucht, wenn ev. die Kon-
titution der Kinder unter dem Einfluß ihrer jetzigen Tätigkeit
zu wünſchen übrig läßt.

Kaiſerjungen. Jn derung des Sozialdemokratiſchen Vereins am

Zum Aerztekonflikt. Der Konflikt
wiſchen der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe und den hieſigenKerzten wird wohl der Beilegung entgegenſchreiten. Am
12. d. M. hat eine Verſammlung der für die Kaſſe praktizieren
den und der „ſtreikenden“ Aerzte ſtattgefunden, die ſich über
einen Kompromißvorſchlag einigte. Danach ſoll die gefor-
derte Faſſung des S 11 a fallen gelaſſen und dieſer etwa wiefolgt gefaßt werden:

„Aerzte und Krankenkaſſen verpflichten ſich gegen
ſeitig zu einem friedfertigen und loyalen Verhalten.

Die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe wird wahrſcheinlich dieſer
Kap zuſtimmen. Bis zur endgiltigen Beilegung des Hon-

ikts bleiben natürlich die getroffenen Maßnahmen des Kaſſen
vorſtandes beſtehen.

Kleine Drovpinzial- Nachrichten.
Jn Wehlitz wurde der Arbeiter Kötter aus Ermlitz in der

Kiesgrube durch ein ſich loslöſendes Erdſtück verſchüttet. Da
die ſofortige Befreiung gelang, ſcheinen die erlittenen Ver
letzungen nur unerheblich z ſein. Jn Jeßnitz hat ſich der
44 Jahre alte Maurer E. Lohmann am Kleiderſchrank in ſeiner
Wohnung erhängt. Jn der Eisleber Flur, auf dem Stadt-
berge, geriet der Arbeiter Schulmann, als er die r r
Pferde zu halten verſuchte, unter die Egge, wobei ihm die rechteKiſeſchebe ebrochen wurde, außerdem wurde dem Bedauerns-
werten du die Egge der Mund bis zum rechten Ohre auf-
geriſſen. Schulmann mußte ſofort ins ſtädtiſche Krankenhaus
gebracht werden. Jn Wahrenbrück verunglückte der Sohn
des Herrn Mühlenbeſitzers Geneis beim Abladen von Baum-
ſtämmen. Er geriet beim Abrollen unter einen Stamm, wo-
durch er ſehr ſchwere Verletzungen an den Unterſchenkeln davon
trug. Die Frau des Mühlendeſitzers Salzmann in Wall-
dorf geriet mit ihren Kleidern in die Kreisſäge, wobei der
Körper mit furchtbarer Gewalt herumgeſchleudert und dann
eingekeilt wurde, ſo daß das ganze Triebwerk ſtehen blieb.

hrem Manne und einigen Leuten gelang es erſt nach vielen
ühen, ſie zu befreien. Der ganze Körper war furchtbar ver

ſtümmelt. Das rechte Bein war dreimal, das linke Bein und
die Arme ebenfalls mehrere Male gebrochen. Die Verunglückte
ſtarb kurz darauf.

Gemeindezeitung.
Beeſen. Achtung, Gemeindemitglieder! Am Freitag,den 15. et Wrentt 7 Uhr findet in der Broihanſchenke eine

Sitzung der Gemeindevertreter ſtatt.

Gewerßkſchaftliches.
Der Mühlenarbeiter-Verband hielt ſeinen Verbands

tag Oſtern Berlin ab. Anweſend waren 38 Delegierte.
Nach dem Geſchäftsbericht zählt der Verband 3133 Mitglieder
und hat ſeit dem letzten Verbandstag rund 1000 Mitglieder
gewonnen. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Januar 1904
25 121.45 Mark. Der Verband machte in der Herhaſtr per
1903-04 folgende finanzielle Leiſtungen: Agitation 6147 71
Mark, Unterſtützungen in Notfällen 3419.32 Mark, r
537.61 Mark, an Streikende und Gemaßregelte r er
Arbeitsloſenunterſtützung (für 134 Jahr) 457.35 Mar, Skenunterſtützung 5922. 25 Ki, eiſeunterſtützung 2843.40 Mk.

Einen wichtigen bildete Punkt z der Tages

t Pe m ſonenreige
e T. ſo lecht, daß er

lle ſoll

gung ger Prig3 dweſen.“ Der Berand g außer erſtühung noch Arbeitsloſen-,
Reiſe, Kranken-, Umzugs-, Notfallunterſtützung und Sterbe
geld. Das Unterſtützungsweſen iſt auf dem vorigen Verbands
tage, der vor drei Jahren ſtattfand, eingeführt worden. Es
handelt ſich nun darum, wie die ntecna gingen auf Grund
der dreijährigen Erfahrungen für die Zukunft geſtaltet werden
können. Jn der ſehr eingehenden Debatte n keine Vor
ſchläge zur Neugeſtaltung des Unterſtützungsweſens gemacht,
dagegen wurde allgemein für Erhöhung des Beitrags auf 40Pfennig e eingetreten.

Am letzten Verhandlüngstage wurde der Punkt Preſſe
beraten. Die Anträge, das Verbandsorgan wöchentlich erſchei
nen zu laſſen, wurden abgelehnt, da dem Verbande nicht dienötigen Mittel zur Verfügung ſtehen. Die Abſtimmung ergab,
daß es bei dem dreimaligem Erſcheinen im Monat bleibt, je
doch ſoll bei ſtarkem Stoffandrang eine Beilage gegeben
werden. Beim Punkt wurde angeführt, daß in den letzten Jahren mehr Regelungen getroffen
wurden als früher, in Rieſa beſtehe ſaon eine Tarifverein-
barung und in Leipzig hoffe mag, ebenfalls zu einer
ſolchen zu kommen. Es gelte nun, den Verband organiſato-
riſch und finanziell zu ſtärken, denn auch zur Erlangung von
Vereinbarungen müſſe die Organiſation der Arbeiter eine Macht
ſein, welche die Unternehmer reſpektieren. Nach Schluß der
Diskuſſion wurde dieſe Reſelution angenommen: „Der Ver-
bandstag erklärt ſich für den Abſchluß von Tarifverträgen
zwiſchen den Arbeitgebern und den organiſierten Arbeitnehmern
im Müllergewerbe.“

Zum Unterſtützungs weſen wurden folgende Be
ſchlüſſe gefaßt: Das Eintrittsgeld wird von 75 Pf. auf 1 Mk.
erhöht, jedoch wird das Mitgliedsbuch, welches bisher 10 Pf.
koſtete, nicht mehr bezahlt. Der Verbandsbeitrag wird von
30 Pf. auf 40 Pf. wöchentlich erhöht, außerdem ſind monat-
lich 10 Pf. für den Sterbefonds zu entrichten. Mitglieder,
welche dem Verbande mindeſtens 5 Jahre angehören und den
ortsüblichen Tagelohn nicht mehr verdien können, werden
auf Antrag vom Beitrag befreit, behalten aber Anſpruch auf
Sterbegeld, wenn ſie den Beitrag zum Sterbefonds weiter
zahlen, auch wird ihnen die Verbandszeitung weiter geliefert.

Arbeitsloſenunterſtützung wird auf die Dauer von 40 Tagen
gewährt, und zwar pro Wochentag 75 Pf. nach einjähriger,
1 Mk. nach zweijähriger, 1.20 Mk. nach dreijähriger, 1.50 Mk.
nach vierjähriger Mitgliedſchaft. Unterſtützung in Notfällen
kann Mitgliedern gewährt werden, wenn ſie ſich verpflichten,
nach Empfang dieſer Unterſtützung noch wenigſtens zwei Jahre
ihre Verpflichtungen gegen den Verband zu erfüllen. Anderen
falls gilt dieſe Unterſtützung nur als Darlehen. Auch die
Streikunterſtützung ſoll zurückgezahlt werden, wenn der Empfän
ger zum Streikbrecher wird. An Streikunterſtützung wird ge-
währt für Ledige wöchentlich 9 Mk., für Verheiratete 12 Mk.,
und für jedes Kind ein Zuſchlag von 1 Mk., jedoch nicht
mehr wie zuſammen 3 Mk. Sterbegeld wird je nach der
Dauer der Mitgliedſchaft 50--200 Mk. gewährt.

Der Verbandstag beſchloß die Anſtellung eines beſoldeten
Sekretärs mit dem Sitz in Rheinland- Weſtfalen gegen ein Ge
halt von 1800 Mk. und 200 Mk. Bureaukoſten. Nach einem
weiteren Beſchluß ſollen die Zahlſtellen, wenn irgend möglich,
die Arbeitsvermittelung in die eignen Hände nehmen, wo das
jedoch nicht möglich iſt, ſoll die Errichtung paritätiſcher Ar-
beitsnachweiſe angeſtrebt werden. Die Einnahmen des Ver
bandes ſollen ſo verteilt werden, daß die Hauptkaſſe 75 Pro
e die Lokalkaſſen 20 Prozent und die Gaukaſſen 5 Prozent
erhalten.

Zum Verbands-Vorſitzenden wurde Käppler einſtimmig
wiedergewählt und ſein Gehalt auf 2400 Mk. erhöht. Das
Sekretariat in Rheinland- Weſtfalen wurde Bartels Lübeck
übertragen. Den beiden Verbandsbeamten bewilligte man 14
Tage Ferien im Jahr. Der Sitz der Hauptverwaltung bleibt
in Altenburg, der des Ausſchuſſes in Lübeck. Die beſchloſſe-
nen Neuerungen treten am 1. Juli d. J. in Kraft. Der nächſte
Verbandstag findet Oſtern 1907 in Mainz ſtatt.

Die Generalverſammlung des Verbandes der Wäſche-
brauche tagte in Berlin im Gewerlſchaftshauſe. Außer den
Berliner Vertretern waren 7 Delegierte von 5 Filialen an
weſend, ferner als Gaſt mit beratender Stimme Frau Jhrer
und von der Generalkommiſſion Brunner. Bei Beratung der
Statuten wird der Beitrag für männliche Mitglieder auf
25 Pf. und für weibliche Mitglieder auf 15 Pf. erhöht. 8 18,
der die Krankenunterſtützung regelt, erhält erſt nach
längerer Debatte ſeine bleibende Form. Der Satz von 5 M.
wöchentlich für männliche, 3.50 M. für weibliche Mitglieder
bleibt beſtehen und wird nach der Mitgliedſchaft eines Jahres,
d. h. nach Zahlung von 52 Wochenbeiträgen für 4 Wochen

ewährt; nach dem zweiten Jahr für 5 Wochen, dem drittenfür 6, dem vierten für 7, dem fünften für 8 und dem ſechſten

für 10 Wochen. Nach erfolgter Einzahlung von 26 Wochen-
beiträgen wird in Krankheitsfällen die Beitragsleiſtung während
der Dauer der Erwerbsunfähigkeit erlaſſen. Wöchnerinnen er
halten für 4 Wochen Krankenunterſtützung, welche auch im
Falle einer Früh- oder Fehlgeburt ausgezahlt wird.

Ferner wird beſchloſſen, einen Beamten mit 2000 M. Gehalt
feſt anzuſtellen derſelbe ſoll neben den Pflichten des Vorſitzen
den auch die Redaktion des Fachblattes übernehmen. Ein
Antrag von Leipzig auf von ArbeitsloſenUnter
ſtützung wird dem Zentralvorſtande überwieſen zur Begut-
achtung und Berichterſtattung an die nächſte Generalverſamm-
lung. Entſchädigungen von 10 M. monatlich für den
Kaſſierer, von 75 Pf. für jede Sitzung für die Mitglieder des
Zentralvorſtandes und Ausſchuſſes werden ohne Debatte be
willigt. Der Sitz des Ausſchuſſes iſt Leipzig.

Gerichtsſaal.
Strafkamme r.

Halle, 12. April.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger:

Staatsanwalt Hartmann.
Bei dem u ßgrrer Gaſtwirtſchaft ſollte der frühere

Reſtaurateur Otto Wagner von hier den Reſtaurateur
Ranſch betrogen haben. as hieſige n verurteilte
ihn zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tage Gefängnis, wogegen ermit Erfolg Berufung eingelegt e Die m zur Laſt ge
legte Straftat ſollte darin beſtehen, daß bei dem am
12. Auguſt v. J. Weſten Verkauf der in der Triſtſtraße be
legenen Wirtſchaft an R. dieſem weniger Tiſchdecken, öpfe,
Tiſchmeſſer 2c. übergeben haben ſoll, als das Jnventarverzeich
nis aufwies. R. hatte die Wirtſchaft mit Jnventar für 1450
Mark gekauft und ſollte die vorhandenen Warenvorräte an
Zigarren, Likör, Kognak 2c. zum Fakturenpreis übernehmen.gg Anſicht des Käufers hat der Verkäufer W Flaſchen
Kognak und Likör zu hoch, angerechnet. Der Angeklagte machte

eltend, die Jnventargegenſtände ſeien dem Käufer damals mit
eſſen Einverſtändnis übergeben worden, und letzterer habe

von den Differenzen eß gyvrgwen, nachdem ſie ſich entzweit
hätten. Den er reis für v und Likör habe eraus dem Grunde angerechnet, weil R. nicht den ganzen Vor
rat an Getränken, ſondern nur einen Teil davon übernommen,

n rnwerden. Da die a

r

ige ſo minimal waren, daß ſie auf den
Kaufpreis keine Einwirkung hatten, hob das Beruſungsg
das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den Angellagten frei.

Wegen Bel ung des Steuereinnehmerg Walter in
a war der Maurer Auguſt Oehmichen von dort zu
2 Wochen Gefängnis verurtellt worden. egen die vomBitterfelder h verhängte Urteil hatte Oe. Berufung
eingelegt. Die Beleidigung wurde darin erblickt, daß er dem
Walter vorgeworfen haite, dieſer habe in dem e des
Arbeiters Berger gegen den n r Böttcher einen
Meineid geleiſiet. Es ſei bedauerlich, daß W. ſich noch im
Amte befinde. Der Angeklagte machte daß in dem
ſetgaprgzet Widerſprüche zu Tage getr und er mit
ſeinen der nur rn er a er 7 deruge, der entgegengeſe usſagen einenGrete W haben. Das acht ſchlo aber An
ſicht des Angeklagten nicht an und verwarf die Berufung.

Erfolglos war die vom Staats anwalt eingelegte B
in der e des Bergmanns Rennicdke von

Vergehen Loen die Gewerbeord betreffend. R.
hat ſeit Jahr und Tag in der von ſeinem Vorgänger über
nommenen Verpflegungsſtation Bier an die dort du re
n werksburſchen gegen Entgelt verabreicht und iſt dabei dereinung geweſen, b dies nicht zum Zwecke der Ausübung
der Schankwirtſchaft ſondern zum Zwecke der Beköſt derBeſu der Herberge geſchehe Bi echöre
zum Gewerbe des Herbergswirts und bedürſe keiner r
ren Genehmigung durch die Polizei, ſo hatte erſt das Schöffen

und darauf die Strafkammer entſchieden. An dort ver
ehrende Bürger von Gerbſtedt Bier zu verſchenken, dazu hatte

R. allerdings keine Konzeſfion erhalten. Durch eingelegte Be
rufung des Staatsanwalts bei dem Oberlandesgericht kam die
Sache hier erneut zur Verhandlurg. Beantragt wurden 60
Mark Geldſtrafe ev. entſprechende Haftſtrafe. Das Gericht
verwarf aber wiederum die Staatsanwalts,
lange en Angeklagten frei und legte die Koſten der Staats
aſſe auf.

Auf fahrläſſige Brandſtiftung lautete die Anklage gegenden Knecht Franz Marzock von Niemberg. Der We
Mann hatte einer r n v zuwider am20. Juni in der Scheune eines Gutsbeſitzers Zigaretten geraucht. Durch das Wegwerfen eines Zündholzes war die
Treppe und ein Balken der Scheune in Brand geraten. Da
noch ein anderer Knecht am Rauchen beteiligt geweſen und
nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob M. den Brand verſchuldethat, verurteilte ihn das Gericht nur wegen Uebertreturg, des
Rauchens an verbotenen Orten, zu 15 Mk. Geldſtrafe eventuelk
5 Tagen Haft.

Bedingte Verurteilnung wurde ausgeſprochen in der Sacheder jugen e Dienſmach Hedwi r enannt von hier.
Das junge Mädchen war bei der Firma Schwarz in St
re und hatte dort Kleidungsſtücke und Stoffe entwendet.as Urteil lautete antrags 3 auf 3 Monate Gefängnis
wenn ſich die Angeklagte aber in den nächſten zwei Jahren
gut führt, braucht ſie die Strafe nicht zu verbüßen,

Verſammlungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer

hielt am 9. April ſeine regelmäßige Mitglieder Berſammlung
im Weißen Roß ab. Tagesordnung: I. Konſtruktionslehre,
2. Vortrag über den Kartellvertrag der Bauberufe, 3. Vereins
Angelegenheiten. Der 1. Punkt konnte nicht verhandelt werden,
weil der Bibliothekar, welcher die Utenſilien dazu in Verwah
rung hat, nicht anweſend war. Ebenſo war es mit dem zweiten
Punkte. Da war der Referent nicht erſchienen. m
wurde zu Vereins Angelegenheiten übergegangen. Ueber dieGründe, warum die Mächte Verſammlung ſchon am 17. Aprik

abgehalten werden ſollte, waren die Redner edener
ſicht. Sie wurden aber klargelegt und gutg An die
Verſammlung wird ſich ein Familienkränzchen anſchließen. Da
in der General Verſammlung der Reichstags- Abgeordnete Ge
noſſe Thiele über den im Reichstage eingebrachten Entwurf
einem Reichsgeſetze zum Schutze der Arbeiter im Baugewer
ſprechen ſollte, derſelbe aber ein anderes Referat halten wollte,
wurde überhaupt von dem Mpen eines Bortrages r
Die Abrechnung über das Stiftungsfeſt ergab einen Ueberſchuß
von 18.93 M., welcher Betrag der Vereinskaſſe überwieſen
wurde. Der Fall Röder wurde dahin geregelt, daß Röder
50 Pf. zahlt reſp. nachzahlt. Ein Kollege, welcher bei der be
kannten Firma Pfeiffer Arbeit erhielt, wurde nach Schwerz
zur Arbeit geſchickt. Jm Vertrauen darauf, den üblichen Stun
denlohn und Fahrgeld zu erhalten, machte er nach dort hin,
fand ſich aber gründlich getäuſcht, denn er erhielt nur 45 h
Stundenlohn und auch kein Fahrgeld; auch wird verlangt,
verſchiedenes Handwerkszeug, welches der zu halten
verpflichtet iſt, vom Arbeiter en werden ſoll. Es werden
deshalb alle Kollegen zur Vorſicht gemahnt. Der Zimmerer
und Handelsmann Lippold wollte ſich in die Ver auf
nehmen wurde aber aus ſämtlichen Kollegen bekannten
Gründen abgewieſen. Die Aufnahme des Kollegen K. Lützner
wurde bis zur nächſten Verſammlung verſchoben. Die Ver
leſung der Reſtanten, welche ihre ExtraMarken (4 St. je 20 Pf.)
noch nicht entnommen hatten, ergab eine Zahl von 28 Mit
liedern, und zwar vielfach ſolche, welchen die l dazu nicht
ehlen. Da ſich dazu verſchiedene Kameraden 7 hatten,

zu bezahlen, wenn die anderen auch bezahlen, ſo muß das als
niederer Standpunkt aufgefaßt werden. Es wurde deshalb be
ſchloſſen, die Veröffentlichung der Namen von Zeit zu Zeit zu
wiederholen. Nochmals wurde aufmerkſam gemacht, die General-
Verſammlung, welche, wie ſchon oben geſagt, am 17. April, nach
mittags 3 Uhr mit anſchließendem Familienkränzchen im Vereins-
lokale ſtattfindet, gut zu beſuchen. Die Ver ammlnng wyrde
um 12 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. d. 12. ds.) B.

Fabrikarbeiter (Halle-Nord).
3 unſerem Hauptpunkt, a einer Agitations Kommiſſion

meldeten ſich mehrere Kollegen freiwillig, um die erforderlichen
Vor und Nacharbeiten zu erledigen. Wünſchen wir den Kom
miſſionsmitgliedern, es auch in dieſem Jahre auf die anſehnliche

von 81 Mitgliedern und darüber hinaus zu bringen. Des
gifeſtes halber ſoll die nächſte Verſammlung am 28. April

auf der Wilhelmshöhe ſtattfinden. Der Ausflugsort iſt am
Kiel ſabrthtan die Richtung Petersberg, um einmal mit den
Kollegen in den Nachbarorten zuſammen zu treffen. Der Ab
marſch iſt S 7 Uhr vom Zoologiſchen Garten und wird dies
mal rege Beteiligung erwünſcht. (Eingeg. 13. ds) W. K.

Teuchern.
Jn der am 10. April ſtattgefundenen Verſammlung des

Sozial demokratiſchen Vereins wurde Bericht erſtattet über dasberſioſtene Vierteljahr. Einnahme und Ausgabe balanziert mit

73.49 Mk. Beim Punkte Genoſſenſchaftsweſen entſpann ſich
eine rege Debatte; es wurden noch verſchiedene interne An

elegenheiten beſprochen und geregelt. Die Verſammlung warſchwach beſucht, verſchiedene Mitglieder hatten nicht einmal Zeit,

in die Verſammlung zu kommen, ſondern ſpielten Skat un
ſandten ihre Steuerbücher in die Verſammlung

(Eingeg. 13. dſs.) K. H.
Aus dem Reiche.

Berlin. Durch das Verſchulden eines Kutſchers
iſt die Gattin des Unterſtaatsſekretärs von Fiſcher vom Reichs
ſchatzamt an der Ecke des Lützowplatzes und der Lützowſtraße
beim Beſteigen eines Straßenbahnwagens ſchwer zu Schaden

Frau von Fiſcher, die ſich bereits auf dem Tritt
rett des Wagens befand, wurde von dem vorbeijagenden Ge

fährt heruntergeriſſen, etwa zwei Meter am Boden mitgeſchleiſt
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e nicht vorhanden.

J Von einem tiefem Schlafe ben t echt des Gaſtwirts Weſtphal in Damerkow,
w. Der Knecht ſchläft ſchon ſeit dem 5. April. Am

erwachte er unter dem Bemerken „Mein Gott, warum
du mich S worauf er eine Taſſe Kaffee austrant
dann wieder einſchlief.

Eiſenbahnunfall. Am Mittwoch früh e
der Güterzug 8905 bei Block Zinkhütte Kilometer 122r eng das auf Halt ſtehende Signal und den Vrett

berfahren. Ah und ſechs Wagen ſind ente Jnfolge der Sperrung der Gleiſe mußte eine zeitweilige

eitung der Züge ſtattfinden. Der Materialſchaden iſt gering.

Perſonen ſind 7 S Pochr ockenepidemie. eit Beginn der ene S 38 Pocken und pockenverdächtige Fälle gemeldetNachricht, betreffend den Ausfa der Kontroll-
r r bedarf inſoweit einer Einſchränkung, als

nur die Verſammlung abgeſetzt worden iſt, die in einem Lokal
der inneren Stadt ſtattfinden ſollte.

Köln. Unterſchlagung. Die Kölner Strafkammer ver-
urteilte den Fabrikanten Bauer wegen Unterſchlagung von
32000 M. zum Schaden der Weſtdeutſchen Tonröhrenfabriken
zu 2 Jahren Ceiggnie

Durchgegangener Kaſſierer. DerKaſſierer Satob Fries von der Bankfirma Metzler hat im Laufe
mehrerer Jahre 150 000 M. unterſchlagen. Fries iſt 52 Jahre
alt und 36 Jahre bei der Firma tätig geweſen. Er iſt ſeitSonnabend ſüchtig.

A Ein unparteiiſcher Gaſtwirt. Jn Lech-hauſen wurde dieſer Tage ein Gaſtwirt beerdigt, und zum
nicht geringen Erſtaunen der Trauerverſammlung legten am
Grabe ihres verſtorbenen Mitgliedes folgende Vereine
Kränze nieder: 1. der katholiſche Arbeiter und Bürgerverein,
2. der liberale Bürgerverein und 3. der J ntif che Wahlverein. Der Mann verſtand ſein Geſchäft!

Yermi ſchtes.

Der gebiſſene Mann. Nach einer amtlichen Mitteilung
der bayeriſchen Behörden har ein noch nicht ermittelter, etwa
30 jähriger Mann, der in Erlangen und Umgegend ſeit einiger
85 Gaſtrollen gibt einen neuen Erwerbszweig entdeckt. Dieſer

ndige Kopf hält ſich eine offene Beinwunde, die er „im Be-
darfsfaller zum Bluten bringt. Sobald er nun einen Hund
aufſichtslos umherlaufen ſieht, forſcht er deſſen Beſitzer aus,
ſucht dieſen auf, zeigt ihm die blutende Wunde mit der Be-

g, der Hund habe ihn gebiſſen, und fordert ſtets mit
Erfolg Schmerzengeld und Entſchädigung. Um mehr Ein-
druck zu machen, gibt ſich der Biedermann für einen Magi-
ſtratsbeamten aus Nürnberg aus und führt einen blauen Akten-
u bei ſich. Der Schwindler konnte trotz eingehender

4 r wv
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Mehrere andere Schiffe ſollen gl
ſchädigt worden ſein.Petersburg, i. Ein Telegramm des Statthalters
an den Zaren meldet: Soeben erhielt ich vom Generalleutnant
Stößel die furchtbar traurige Meldung von einem neuen,
ſchweren Verluſt der Flotte des Stillen Ozeans durch den
Tod des Vizeadmirals Makaroff, des ausgezeichneten,
erfahrenen Kriegsbefehlshabers, der ſamt ſeinem Flaggſchiff,
dem Panzer Petropawlowsk, untergegangen iſt.

Petersbur 14. April. Hier wird vermutet, daß dasPanz erſchiff auf eine eigene Mine aufgerannt iſt. Mit dem
Admrel Makareff iſt der n 7 Stab untergegangen.

Petersburg, 14. April. der das Kommando über die Flotte von Port Arthur übernommen hatte,
wurde bald der Kataſtrophe des Petropawlowsk mit
e Geſchwader durch 18 japaniſche Kriegsſchiffe an
g Peburog, 14. April. Admiral Alexejew iſt wieder mit
dem Oberbefehl über ſämtliche Seeſtreitkräfte in Oſtaſien be
traut worden.

Petersburg, 14. April. Die Beſtürzung über die Kata
ſtrophe von Port Arthur dauert an.

London, 14. April. Aus Söul wird gemeldet: Das japa-niſche rmee Kommando hat die koreaniſche Regierung aufge-

fordert, unverzüglich Maßregeln zu ergreifen zur Verbeſſerung
der hygieniſchen Verhältniſſe in Söul und anderen großen
Städten Koreas, da man für den Sommer den Ausbruch vonEpidemien befürchtet.

Berlin, 14. April. Oberſt Leutwein meldet unter geſtrigem
Datum aus Okahandja: Verfolgung ergab, daß der geſchla T
Feind auf Gegend Otjitaſu, Eundo, Katiapia zurückging.inde gefunden 80 Tote und friſche Gräber. Sia 350 Stüc
s oßvieh erbeutet.

Danzig, 14. April. Wegen Mangels an Arbeit in der Keſſel-
ſchmiede der hieſigen kaiſerlichen Werft und um Arbeiterent-
laſſungen möglichſt einzudämmen, wird vom 17. April ab bis auf
weiteres für Arbeiter dieſer Werkſtätte die 8ſtündige Arbeitszeit
eingeführt.

Kattowitz, 14. April. Als geſtern 2 ruſſiſche Untertanen ver-
ſuchten, die ruſſiſche Grenze ohne Päſſe zu überſchreiten, wurden
ſie von ruſſiſchen Grenzpoſten beſchoſſen. Einer der Leute wurde
getötet, der andere ſchwer verletzt. Er hatte ſich bereits
auf preußiſchem Gebiet befunden.

Eſſen, 14. April. Auf Zeche Eiberg erhielten 300 Berg-leute Abkehr. Ein Komitee arbeitet eine Eingabe an die Regie

mee r
nis e halb der vier

m
ndiguzufqgoſt werden die Stelle nicht angetreten, kann auf

die Dauer von Monaten die Hälfte des ortsüblichen Geſellenlohnes b en verlangt werden.
N. 00. Die dem Voaſtor uſtehenden Gebühren für

peſnle Teilnahme am Begräbnis ind nicht zu Für
onſtige kirchliche Handlungen, N. B. Läuten uſw., muß aber ge-

za wen ebenſo für den Kantor.Wenn Sfer Zeugen haben, ſo wenden Sie ſich erſt
n iitgreriehe und wenn Sie da nichts erreichen, laſſen

ſich ein Armenatien ausſtellen und klagen dann beim AmtsFig. Beſſer wäre es geweſen, v hätten gleich die

r 167 m r von 50 Pf. beſtanden.000. utter des Kindes kann r denBeſrabnisteſen un Auelacen für die Hebamme auch Ent-

ſchädigung für entgangenen i rrerſpft (Sechswochenkoſten)h. Der ars von 30 M. iſt nach früherem Geſetz
angemeſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. April.

Aufgeboten: Tiſchler Schmidt und Emilie Hoffmann (Ad-
vokatenweg 26). Strommeiſter Linke und Karoline Krie(Düben und Peſtalozziſtraße 4). Arbeiter Behrendt u. Gertrub

Gebſer (Mühlberg 13 und Reilſtraße 104).
Geboren: Maurer Thumeyer T. (Böckſtr. 2). AſſeſſorMantell T. (Herderſtraße 10). Vriefträger Blüher S. (Schiller-

ſtraße 25). Schloſſer Kluge T. Richard Wagnerſtraße 17).
Feuerwehrmann Herrmann T. Ceſſingſtraße 5). Sergeanten
Richter T. (Deſſauerſtraße 70).

Geſtorben: Maurers Dietrich T. 15 J. (Petersbergſtraße 4).SeWitwe Trömer aus Torgau, 79 J. (Diakoniſſenhaus).
ſteller a. D. Hillner, 59 J. (Feldſtraße 9).

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. April.

Aufgeboten: Schuhmacher Wagner und Luiſe Wetzeſtein
(Kleine Klausſtraße 1 und Brunoswarte 25). Kutſcher Wippert
und Marie Sommer (Gommergaſſe Bürſtenmacher Ku-banda und Marie Appel gen. Metz Sernbereegſe 16 und

Kleine Schloßgaſſe 5). Schuhmacher Heßler und Emilie Cy-
prys (Canena und Beeſenerſtraße 24). Arbeiter Kopf und
Wilhelmine Brandt (Bennſtedt und Königſtraße 3). Tiſchler
Horn und Martha Friedrich Halle a. S. und Merſeburg). Kauf-
mann Beer und Amalie Biedermann (Hannover). Kaufmann
Mitſching und Luiſe Graul (Halle a. S. und Wörmlitz
Reiſender Joebge und Alma Götze (Düſſeldorf).
„Eheſchließzung: Geſchirrführer Staude und Martha Schreck
Spitze 23 und Kellnerſtraße 7).Gevboren: Arbeiter Gerlach T. (Große Steinſtraße 23).

Gießermeiſter Reile T. (Beeſenerſtraße 130). Böttcher Strieder
rung aus, um h zu einzuſchreiten.

e

Nachforſchungen bisher nicht ermittelt werden.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſiten.

London, 14. April.

ſteckt hatten, angegriffen wurde. Als
zab er den übrigen Schiffen Befehl, ſich zurückzuziehen.

Central News veröffentlichen einen
eigenen Bericht aus Tſchifu über die neueſte Kataſtrophe vor
Port Arthur, wonach der Vizeadmiral Makaroff eine Kreuz-
fahrt mit ſämtlichen Schiffen ſeines Geſchwaders unternommen
habe, als er von den Japanern, die ſich hinter Liddeshong ver

kann

reklamieren.

300. 1.

er die Falle gewahrte,
Der

S. (Freiimfelderſtraße 7). Maler Koeppe S. (Ludwigſtraße 45).

Briefßaſten der Redaktion.
S. 100. Der Nachbar hat nichts zu verbieten;hnen die Gemeinde Schwierigkeiten kereiten, ſofern Sie

nicht Eigentümer von Ackergrundſtücken ſind.Mühlberg. Jhre Berechnung iſt richtig. Sie können

Die Herrſchaft iſt jetzt nicht mehr haftbar, ſomit
kann freie Kur und Verpflegung in der Klinik nicht mehr ver-
langt werden.
Krankheiten hat der Vater des Kindes aufzukommen.
1. Januar 1900 können Geſchwiſter nicht mehr geſetzlich ge
zwungen werden, einander Unterhalt zu gewähren.

2. Für infolge der Entbindung

wohl aber

entſtehende
3. Seit

Wohl aber

Steinmetz Zimmermann T. (Merſeburgerſtraße 33).
Geſtorben: Kaufmann Haarmann, 19 J. (Klinikh). Schmiede-

meiſter Lerch, 60 J. (Klinik). Wuwe Brumme, 78 J. (Siechen-
haus). Witwe Tänzer, 76 J. Glinik). Kaufmann dopf, 46 J.
(Klinik). Korbmachermeiſters Backhaus S., 11 J. (Klinih).
Witwe Landgraf, 73 J. (Schmeerſtraße 17/18). Feilenhauers

25 J. (Klinik). Arbeiters Ponwitz S.,
Arbeiter Eder, 59 J. (Steg 18).

Quittung.
Für Parteizwecke

Lür die Partei beim Glas Bier durch F. Hölle 1 M. Gr

Kleibor Ehefrau, 3 J.
(Mittelwache 5).

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in n Halle.

-„ò,,Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Riehards.
reitag den 15. April

208. Ab.Vorſt. 4. V. Beamtenk. giltig.
Jnſpektor Bräſig.
Sonnabend 7 Uhr: Fauſt.

Xeues Theater
Direktion V E. M. Mauthner

Täglich: Notbrücke.
Doppelgaſtſpiel Thea v. Gordon Albert Paul.

Direktion F. W. Jedermannu-,
D Sortetzter Tag W

das abwechslungsreiche
Oster-Varietee- Programm mit

Louis Tartakoffs
Leihgarde-Kosaken

9 russ. Schönheiten 9
Bachus Jacohb

The Vanderbilt Company
und weitere

6 Glanznummern 6.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

aupt-Bahnhofes.
Heute: Vorleitzter Tag

des vielſeitigen, prächtigen
Oster FProgramens-

The Seldoms.
Estio u. Luigi-

3 Alfredos,
Strehbel,

Barenco
und die übrigen Glanzunmmern.

Eugen Müllers Rest.
Grosse Rrauhausstrasse 29

ladet Freitag den 15. April zur
gemtliehen, musikalisehenAbend- Unterhaltung

e enſt ein. Für gute Speiſen undSike iſt en D. O.
Heute Freitag Schlachtefeſt.

Große, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13. 15

Rartstein

-ä»;„,———

M
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

16. April und folgende Tage
das einzig daſtehende

Burlesk-Enſemble

Ohne Konknrrenz!
Deviſe:

Vom Tollen das Tollſte!

Wilhelm Hartstein e bete
burleske Komiker in dieſem Genre.

Sehen! Lachen! Jubeſn!
Allabendlich

2 Burlesken.
Der Nihilist.

Burleske von Wilh. Hartſtein und

in achtasyl.
Burleske von Wilh. Hartſtein.

Tränen Werden gelacht!
Außerdem die ühligen Attraktionen:

Eigenartig!

Große Dank und Abſchieds-

j mir und meinem Geſchäfte allge

Alfred Strebel
Brothers Hellweg

Thee Wicehmanm
Licina Renée. J

Wilhelm HMHartstein
die unübertreffliche rheiniſche Type
mit ſeiner grossen Nasso iſt über-
aſf nach den erſten Tagen

Stadtgesprieh!
Das Hartſtein Enſemble erzielte l

bei ſeinem vierwöchentlichen Gaſt-
ſpiel in Leipzig, Albert-Theater, all
abendlich

ans verkaufte Hänmsoer.

Speise Leinöl
erhalte eben Dienstag und Freitag

friſche Sendung.
F. Baumgärtel,

Leassingstrasse 24, am Roßplatz.
Kleiderſchrank, gebr. 2türig, groß für

M Sarrasani
Halle a. S., auf dem Roßplatz.

Größzter und eleganteſter
Zelt-Zirkus Europas

(nicht zu verwechſeln mit anderen
Unternehmen.)

Freitag den 15. April

Vorſtellung

mit dem grandioſeſten Pro
gramm der Saiſon.

Dankſagung.
Bei meiner Abreiſe aus der mir

ſo lieb gewordenen Stadt Halle S.
fühle ich mich veranlaßt, für die

mein erwieſenen Sympathien unddas ſtete Wohlwollen meinen herz

lichſten Dank zum Ausdruck zu
bringen. Der hieſige 14tägige
Aufenthalt wird mir ſtets in an-
genehmſter Erinnerung ſein, wie

auch ich der Bitte Worte verleihe,
dem hochgeehrten Publikum von
Halle S. und Umgebung im guten
Andenken zu bleiben.

Auch den hochwohllöblichen Be-
hörden, ſowie der Preſſe ſtatte ich

für die mir zuteil gewordene Unter-
ſtützung verbindl. Dank ab u. zeichne
mit einem „Auf Wiederſehen!“Hochachtungsvoll ergebenſt

H. Stoseh Sarrasani,Direktor und Beſitzer des Circus
Sarraſani.

Freitag
ch lachte- Feſt.

J. Banse
Advokatenweg 30.ch

Freitag
t efe ſt.

rsBlumenthalſtraße 27.

Nk. zu verk. Krato. Spitze 5.
e Werſgg und für die ſern verantwortſſch An nan

Morgen Freitao
Wilhelm vier

Kellnerſtraße 10 a.

Mehrere gebr. elegante Kinder-
wagen und zweiſitzige Sportwagen

Apfelblümchen, Billig.
feinſtes alßoholfreies Neu eingetro as Neueſtewas die Mode bringt.
Tafel-Getränk,
a Flaſche 45 Pf.,bei 10 Flaſchen 40 Pf.

Elegante Herren-Jackettanzüge
a 12, 15, 18, 21, 24 Mk.Rockanzüge, 1 und 2reihig, in

Drogerie Kammgarn, Zephir, in c.
r à 15, 18, 24, 30Ernst fischer Jünglingsanzüge in allen

Gattungen.
500 Hoſen für Männer, Bur-

ſchen 2c., à 1 2, 5, 4, 5,
6 Mk. 2c., in wundervollen, moder-

nes ger Muſtern.
200

Moritzzwinger 1.

Gr

zahlung.

ße Anwahi
in neuen Möbeln, Spiegeln u. Polſter-
waren, in eigener Wertſtatt gefertigt,ſehr billig zu verkaufen, auch auf Teil-

Nonek, Kl. Ulrichſtraße 33.

ck Leib und Knie-geſen in allen Stoffarten,
Manchehe! d r 75 Pf., 1 und

1000 Manrer und Kinder-
mützen aller Art von25 Pf. an. üte, Neuheiten

von s Mt. Feppery Kauſhans,

lanterie- Biouterie I. derwaren

z. Hochzeits-,
heits- Geſchenken paſſend, werd. z. jed.

annehmb. Preiſ. total ausverkauft.
Ein. Poſt Luther u. Chriſtusſtatuen
i. feinſt. Elfenbeinm. n. Thorwaldſen
in Höhen v. 20 60 em, à 1.50, 2, 2.50,
3 Mk. Ein.
Fortemonnaies ſpottb. u. ſchn. z. räum.
Er. Ulrichſtr. 10, of parterre links.

an.

Wir ſuchen an allen Orten tüchtige
Vertreter unter den günſtigſten

Bedingungen für unſere mit den mod.
Einrichtungen ausgeſtattete Arbeiter

D d Kinder u. Sterbekaſſen-Verfſichere vorhandenen rungen ſow. LebensVerſicherungen
Reſtbeſtände in mit und ohne ärztliche Unterſuchung.

Schriftliche J rwgrbung7 ſind anKungt, lAxuv- a die Subdirektion in Halle a. S.,
Meckelſtraße 1, zu richten.

Dütenfabrik (in Heſſen)
ſucht eine

grübte Porarbeiterin.
Stellung gut bezahlt u. dauernd. An-
gebote ren X. 3869 an r

Pogkler, A. -G., Frankfurt a. M

Geburtstags- u. Gelegen

Poſt. Herren u. Damen

tiſcheg ganze

Geiſtſtraf;

Kaufe stots
Warenſchränke,

Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich Peileke, Halle a. S.

NB. Kaufe auch ſtets
ganze Lager m neuen Möbeln.

beühte Zwicker
Halesche Sehahlahriſ benno Frheh

2 tüchtige Schuhmacher
finden lohnende Beſchäftigung.

Jajszy cek, Grünſtr. 27.aſcſrn er Klavier für 38 Mk.
zu verkaufen Krato, Spitze 5.

Kaſtenregale, Laden-
Nachlaſſe von Möbeln,

e 25. Telepon 2450.

Zügen

zu verkaufen
Schülershof 1, part.

Caſtwirte u. “Soglinhaber!

60 cm hoch, gute Ausführung, d. Paar

Zu beziehen durch die maVolksbuchhandlung. nehme ich reuevoll zurück.

Böttcher Spähne Wverkauft Kothboer, Kutſchgaſſe 3.
Wohnung, 30 Tlr., 1. Juli zu bez.Radewell Elſterſtrate

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung gegen dencher Karl ren Weißen fets

Marx und lavwalle

24 Mk.

Geiſtſtraße 21. E. PragerGroß Druck der Kaleſchen Geyoſſenſchafs- Ruchdruckerei G m d H) San g.
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